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0350 Jahre Wartbergkirche 

„Von allen Seiten umgibst du mich, 
und hältst deine Hand über mir.“ 
(Psalm 139,5)

Liebe Gemeindeglieder, liebe Mitbürger,

unser Jubiläum ist ein Jubeltag! Man darf 
sich das hin und wieder 
leisten, sich einfach am 
Leben zu freuen und seine 
Freude durch Singen, 
Miteinander Reden, Erzählen 
und Lachen ausdrücken. 

Zum 50sten Jahrestag der 
Wartbergkirche freuen wir 
uns über die vielen vergange-
nen Jahre mit allen Erlebnis-
sen.

Und wir freuen uns auf eine 
gemeinsame Zukunft, die wir 
zwar noch nicht kennen, der 
wir aber hoffnungsfroh 
entgegengehen wollen.

Für uns Christinnen und Christen sind 
unsere Kirchen Kraftorte, die uns immer 
wieder Anregung mitten im Alltag geben 
zu neuem Leben, zu echtem Sinn. 

Die Begegnung mit Gott soll uns aufbre-
chen lassen, und uns auf den Weg zu 
unserem persönlichen Glück führen. Und 
zu Gottes Segen gehört, dass wir das 
Glück gemeinsam mit anderen erfahren, 
dass Gottes Geist uns aus manchen 
Deprimiertheiten auferweckt und neu 
belebt, dass wir uns neu orientieren 
können an den Leben verheißenden 
Worten der Bibel. Wir schöpfen Kraft, und 
wir empfinden uns wie neu.

Auch unsere Wartbergkirche war und ist 
ein solcher Ort der Verwandlung. 

Denn manches im Leben widerspricht 
unserem Glück und macht uns unglück-
lich und bedrückt. Wir können traurig 
sein, uns geborgen fühlen und verstanden 
werden. Wir können wieder Mut fassen 
und mit neuer Hoffnung ins Leben 
hinausgehen.

Einige Gemeindelieder 
fühlten sich in der Wartberg-
kirche wie in einem riesigen 
Zelt. Ein Gotteshaus wie ein 
Zelt! Mich erinnert dieser 
Gedanke an das Psalmwort 
„Von allen Seiten umgibst du 
mich und hältst deine Hand 
über mir.“ Das ist ein 
schöner Sinn für eine Kirche.

In diesem Sinn kann unsere 
Wartbergkirche uns alle 
inmitten der Gärten unterm 
Wartberg immer wieder 
einladen. Wir können in der 

Geborgenheit einkehren, schöne Gottes-
dienste feiern, uns vom Geist Gottes 
anstecken lassen zu einem guten Leben. 
Und verwandelt und zuversichtlich wieder 
hinaus gehen in die Welt, um Gottes 
Segen weiterzugeben.

Gott segne alle Menschen, die in der 
Wartbergkirche ein- und ausgehen! Gott 
segne diese Stadt!

Herzlichen Glückwunsch zum 50-jährigen 
Jubiläum! 

gez. Steven Häusinger, Pfarrer 



04 Grußwort des 

Oberbürgermeisters

2017 ist ein bedeutendes Jubiläumsjahr: 
Von Feuerland bis Finnland, von Südkorea 
bis Nordamerika feiern evangelische 
Christen 500 Jahre Reformation. 

Vor diesem Hintergrund 
nimmt sich das Jubiläum 
der Wartbergkirche Heil-
bronn geradezu bescheiden 
aus. Gerade einmal 50 
Jahre wird der markante 
Kirchenbau des Heilbronner 
Architekten Rudolf Gabel alt.

Für viele Gemeindemitglie-
der ist aber das kleine 
Jubiläum sicher ein ganz 
wichtiges, sind sie doch 
schon ihr ganzes Leben mit 
ihrer Wartbergkirche 
verbunden. Taufen, Konfir-
mationen, Hochzeiten, Trauerfeiern 
gehören schließlich zu den prägenden 
Stationen auf dem Weg von der Wiege bis 
zur Bahre. Und für viele mindestens 
genauso wichtig wie der Sonntags- oder 
Festgottesdienst ist das Gemeindeleben 
angefangen vom evangelischen Kinder-
garten über Spielkreise und Familienfei-
ern, Chöre und Orchester bis zu den 
zahllosen Angeboten für Erwachsene und 
Senioren. 

Mit all ihren Angeboten schafft die 
Wartbergkirche Gemeinschaft im besten 
Sinne, gibt sie Menschen ein zweites 
Zuhause und Geborgenheit - auch 
Nichtchristen. Ganz besonders gezeigt hat 
sich dies im ökumenischen Freundeskreis 
Asyl in der Nordstadt, der die Stadtverwal-
tung in besonderer Weise bei der Betreu-
ung der Flüchtlinge unterstützt. 

Für dieses soziale Engagement bin ich 
allen Aktiven außerordentlich dankbar. 
Denn nur gemeinsam kann es uns 
gelingen, dass sich die Menschen, die bei 

uns Zuflucht gesucht haben, 
hier heimisch fühlen werden 
und eigenständig ihr Leben 
meistern können. Dabei 
dürfen wir aber auch 
diejenigen nicht vergessen, 
die hier schon immer gelebt 
haben, aber ebenfalls 
unserer Hilfe bedürfen. 

Auch für die Zukunft hoffe 
ich hier auf die tatkräftige 
und großherzige Unterstüt-
zung durch die Wartbergkir-
chengemeinde.

50 Jahre – im Maßstab der 
Kirchengeschichte sind sie nur eine kurze 
Spanne. Nichtsdestotrotz bieten sie sich 
an, innezuhalten und über den zurückge-
legten und eingeschlagenen Weg nachzu-
denken. Das Reformationsjubiläum macht 
dabei vielleicht auch Mut, Altes infrage zu 
stellen, auf dass etwas gutes Neues 
erwachse. Dafür wünsche ich Ihnen allen 
persönlich und der gesamten Wartbergkir-
chengemeinde Gottes Segen. 

Mit freundlichen Grüßen



05Grußwort des Dekans

50 Jahre Wartbergkirche 

Kirchengebäude sind in unserem 
christlich geprägten Kulturkreis 
weithin sichtbare Zeugnisse und 
Zeichen für den besonderen Ort 
der Nähe Gottes.

Sie bilden einen zentralen Ort der 
Begegnung in unseren Gemeinden. In 
ihnen wird im Namen Gottes gepredigt, 
getauft und Abendmahl gefeiert, Men-
schen beten zu Gott, loben, danken in 
Bitte und Fürbitte und kehren unter 
seinem Segen in den Alltag zurück. 

Ende der 50iger Jahre hatte die Wartberg-
gemeinde im sich ausdehnenden Wohn-
gebiet unter dem Wartberg noch über 
4000 Gemeindemitglieder und wartete 
seit Anfang der 60iger Jahre auf „ihre“ 
Kirche. Rudolf Gabel, der Architekt, 
verstand dabei Kirche als „Versammlungs-
stätte für den Gottesdienst einer evangeli-
schen Gemeinde, ein Ort der Begegnung 
mit Gott“. 

Auch wenn der Kirchturm über 30 m hoch 
ist, fügt sich der Gesamtbau doch ein in 
das Gebiet der Weinberghänge unter dem 
Wartberg. Die äußere Form der Kirche 
erinnert nicht zufällig an ein Zelt. Und im 
Innenraum richtet sich alles auf den 
Altarbereich hin aus, alles reduziert und 
schlicht, viel weiße Wand und eine nach 
oben strebende Holzdecke. 

Mich hat immer das farbintensive 
Tauffenster Gottfried von Stockhausens 
fasziniert, vor allem dann, wenn in den 
Gottesdiensten die Morgensonne es 
leuchten ließ. Die großflächigen weißen 
Innenwände laden gerade dazu ein, 
Ausstellungen im Dialog von Kirche und 
Gegenwartskunst zu präsentieren. 

So ist die Wartbergkirche bis heute ein 
spiritueller Erfahrungs- und Existenzraum, 
eine einladende Kirche, die lebendige 
Begegnungen mit Gott und unseren 
Mitmenschen möglich werden lässt. 

Otto Friedrich, Dekan
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St. Augustinus

Ich gratuliere der Nikolaigemeinde 
zum 50-jährigen Bestehen der 
schönen Wartbergkirche im 
Namen der katholischen St. 
Augustinus-Gemeinde von ganzem 
Herzen! 

Wir können uns hier ein Gemeindeleben 
ohne die sehr gute ökumenische Bezie-
hung zu unserer evangelischen Nachbar-
gemeinde gar nicht mehr vorstellen. Es ist 
sehr schön und ermutigend, dass wir 
dieses Jahr, im Jahr des 500-jährigen 
Reformationsjubiläums, nicht nur auf den 
Schmerz einer langen Trennung zurück 
blicken, sondern auch auf ein engagiertes 
und frohes  aufeinander Zugehen in den 
letzten Jahrzehnten. 

Immer mehr wird in unseren Gemeinden 
bewusst, dass sowohl die Glaubensinhalte 
in beiden Konfessionen die gleichen sind, 
als auch die Sorgen und Herausforderun-
gen der heutigen Zeit!

Ich persönlich fühle mich mit der Wart-
bergkirche innerlich aus verschiedenen 
Gründen verbunden: Zum einen weil 
meine Heimatkirche im Remstal einen 
ganz ähnlichen Baustil hat, dann, weil die 
Wartbergkirche mein Jahrgang ist und 
natürlich, durch meine Investitur:  Als ich 
2008 nach Heilbronn kam, wurde ich 
damals von unserem Dekan in der 
evangelischen Wartbergkirche investiert, 
also in mein Amt als Pfarrer von St. 
Augustinus eingesetzt.

Wir durften damals ein Jahr in der Wart-
bergkirche zu Gast sein, da unsere Augusti-
nuskirche renoviert wurde. Ein wertvolles 
Jahr - auch für unser ökumenisches 
Zusammenleben bis heute. Seit dem gab es 
viele schöne und bereichernde gemeinsame 
Gottesdienste und Begegnungen aus 
unterschiedlichen Anlässen. 

So wünschen wir als katholische Nachbar-
gemeinde der Nikolaigemeinde alles Gute 
und Gottes reichen Segen!

Markus Pfeiffer

Pfr.  in St. Augustinus
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Heilbronn – 28. Mai 2017

„Herr, ich habe lieb die Stätte deines 
Hauses und den Ort,
da deine Ehre wohnt…“ 
(Psalm 26)

Ein wunderbarer Vers, 
besonders auch gesungen in 
der Fassung von Max Reger. 
Vielleicht ein Jubiläumslied für 
das Jahr 2017: 500 Jahre 
Reformation und 50 Jahre 
Wartbergkirche, zwei beson-
dere Anlässe zum gemeinsa-
men Feiern.

Martin Luther verdanken wir 
Lieder und Texte, Katechismus 
und Religionsunterricht, Bildung und 
Teilhabe für Jungen, Mädchen, für alle 
Menschen – vor 500 Jahren als wichtig 
erkannt, erkämpft und auch heute noch 
unerlässlich.

1967 wurde die Wartbergkirche als Gottes 
Haus ins Leben gerufen. Eine moderne 
Kirche, die mit ihrer besonderen Form 
einen Raum eröffnet, der von Anfang an 
fasziniert: Ihre Höhe, ihre Schlichtheit, der 
besondere Altar – als Schulleiterin der 
Wartbergschule freue ich mich wieder 
einmal mehr, dass Kirche und Schule so 
nahe beieinanderliegen und sie nicht nur 
der gemeinsame Name verbindet.

Morgens um 7 Uhr hört man die Glocken 
der Kirche läuten, besonders gut, wenn in 
der Schule noch kaum ein Geräuschpegel 
wahrzunehmen ist. Stets eine gute 
Gelegenheit zum Innehalten, ein mor-
gendliches Ritual, um Kraft zu sammeln 
und die eigene Überraschungskompetenz 
zu stärken, die man als Schulleiterin 
tagtäglich benötigt. 

Unter Gottes Segen stellen sich gerne alle 
Schülerinnen, Schüler, Lehrkräfte und 

Eltern, wenn gemeinsam 
Schülergottesdienste gefeiert 
werden und die Schul-
gemeinschaft sich in ihrer 
Wartbergkirche einfindet. 
Besonders wichtig ist dies für 
unsere Schulanfänger. Die 
freuen sich, wenn ganz 
persönlich Segen zugespro-
chen wird und sie den 
aufregenden Übergang vom 
Kindergarten in die Schule 
mit Gottes Geleit gehen. Ein 
bewegender Moment für 
Eltern, Großeltern und Paten, 

nicht zuletzt für eine Schulleiterin.

Beim Weihnachtsgottesdienst spielt 
Konrektor Daniel Scherer mit Freude die 
Orgel. Herr Pfarrer Häusinger zeigt sich 
stets herzlich zugewandt, so dass das 
Zuhören allen leicht fällt. Kinder und 
Jugendliche bringen sich unter Anleitung 
ihrer Religionslehrer mit Bildern, Szenen, 
Liedern oder Gebeten ein. Bei all der 
bunten Vielfalt und Verschiedenheit 
gemeinsam Gottesdienst zu feiern, das ist 
immer wieder neu eine besonders große 
Freude und wirkt in den Schulalltag 
hinein. Wie gut, dass es die 
Wartbergkirche gibt, dass trotz 
Unterschiede Verbunden-Sein erfahren 
und gelebt wird.

„Herr, ich habe lieb die Stätte deines 
Hauses und den Ort, da deine Ehre 
wohnt…“ Herzlichen Glückwunsch zum 
50-jährigen Jubiläum! 

gez. Bärbel Hetzinger 
Rektorin der Wartbergschule 



08 Jubiläumsgottesdienst 

am Sonntag - 28. Mai 2017

Genau auf den Tag nach 50 Jahren 
feierten wir das Jubiläum unserer 
Wartbergkirche. Am Sonntag, 28. Mai 
1967 fand der erste Gottesdienst und die 
Einweihung des Gotteshauses statt.  
Prälat Hege predigte damals zu dem 
feierlichen Anlass. Der ganze Kirchenvor-
platz war voller Menschen, die in der 
überfüllten Kirche keinen Platz mehr 
gefunden hatten. Ein besonderer Tag 
damals und heute.

Sogar das Wetter lächelte uns zu 50 Jahre 
später am Jubiläumstag. Die Sonne 
schien wunderbar, als der Posaunenchor 
morgens kurz nach dem 10 Uhr-
Glockengeläut vom Kirchturm spielte. 
Wussten Sie, dass diese Balkone dort 
extra für diesen Zweck eingerichtet 
worden waren?

Ein Gemeindeglied aus der Nachbarschaft 
schrieb begeistert: „Vielen Dank für das 
Sonntagskonzert. Meine Anregung: 

Unsere Mesnerin Frau Schenker hatte die 
Kirche wunderschön geschmückt. Die 
früheren Pfarrer und ihre Familien waren 
zu Gast. Vom ersten Pfarrer war die 
Familie des Sohnes Ado Nika gekommen. 
227 Besucher zählten wir in der Kirche. 
Pfarrer Steven Häusinger und Pfarrerin 
Christine Marschall führten gemeinsam 
durch die Liturgie. 

Die Orgel und der Posaunenchor wechsel-
ten sich gegenseitig beim Vor- und 
Nachspiel und bei der Liedbegleitung ab. 
Der Nikolaichor sang im Gottesdienst. Es 
war wirklich eine festliche  Atmosphäre.

Prälat Harald 
Stumpf über-
brachte die 
Grüße der 
Landeskirche 
und predigte 
ausgehend vom 
Titel des 
Altarbildes 
unserer Kirche: 
„Jesus Christus 
gestern und heute und derselbe auch in 
Ewigkeit.“ (Hebr. 13,8).  - Auf dem Foto 
sehen wir ihn, wie er gerade den Bezug zu 
Prälat Hege herstellte, dem die Wartberg-
kirche am Herzen lag und der zu Beginn 
seines Ruhestands immer wieder hier 
predigte.
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Nach dem Gottesdienst sprach Oberbür-
germeister Harry Mergel humorvoll und 
mit Gewicht von der guten Zusammenar-
beit zwischen Stadt und Kirchengemein-
de. Schulleiterin Frau Hetzinger gratulierte 
und berichtete über die Kooperation 
zwischen Wartbergschule und Kirche, 
beim Konfi-3 Projekt und in den Schulgot-
tesdiensten. Und Gemeindereferent Aslan 
Demir überbrachte im Geist der sehr 
intensiven Ökumene mit der katholischen 
Kirchengemeinde St. Augustinus die 
Grüße.

Dann war Zeit zum Empfang auf dem neu 
gerichteten Kirchenvorplatz. Unterm 
Pavillonzelt wurde zum Wengertersekt 
und zu leckeren Brötchen, vorbereitet 
durch unsere Gemeindefrauen, eingela-
den. Es ist ja eine Stärke unserer Gemein-
de, dass intensiv das Gespräch gepflegt 
wird. So sah man in allen möglichen 

Konstellationen Festgäste aus nah und 
fern, Familien und Bekannte, beisammen-
stehen und konnte überall fröhliche sich 
unterhaltende Menschen beobachten. 

Auch unsere Bänke wurden gern von den 
Älteren im Schatten der Eiche wahrge-
nommen. Vom Pfarrhaus her hörten wir 
alle die Melodien des Platzkonzerts 
unseres Heilbronner Posaunenchors. Es 
war ein wirklich schöner Tag!
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beim Sommerfest am 3. Juli 
Auch das diesjährige Sommerfest stand 
unter dem Motto des Jubiläums. Das Fest 
fand wie immer im Garten des Wartberg-
kindergartens statt. Nach dem Familien-
gottesdienst traf man sich im Freien. Nicht 
nur die Kinder lachten über die witzige 
Mitmach-Show des Klinikclowns. Frisch 
Gegrilltes konnte im Freien genossen 
werden, und Kaffee und Kuchen sorgten 
für den kulinarischen Gaumenschmaus. 
Ein Höhepunkt war der Luftballonstart vor 
der Wartbergkirche. 

Alle waren hoch konzentriert, als die 
Kinder und Erwachsene gemeinsam 
abzählten - 9-8-7-6-5-4-3-2-1-0- und die 
Luftballons gleichzeitig losließen. 60 - 80 
Luftballons entschwebten in die Höhe. 
Staunend reckten sich alle, um ihnen 
möglichst lange nachzuschauen. 

Das Sommerfest wurde danach mit einem 
Glockenkonzert unserer fünf Wartberg-
glocken beschlossen.

Ein Luftballonstart stärkt das Gemein-
schaftsgefühl, wie es auch ein Fest tun 
soll.

Die Luftballons schweben überm Wartbergkir-
chenturm. – Damit sie die Ballons besser 
sehen können, haben wir sie nachträglich 
koloriert.

In unserer modernen Alltagswelt leben wir 
leicht viel zu eilig und gehen manchmal 
eher aneinander vorbei als aufeinander 
zu. Da ist es doch wichtig, dass wir als 
Christinnen und Christen unser Gemein-
schaftsgefühl bewusst feiern. 

Im Gottesdienst können wir einmal inne 
halten. Das Fest dient unserer Vergewis-
serung: Es ist gut, dass wir einander 
haben und dass wir uns in und um die 
Kirche herum im Geist der Liebe treffen 
können. 

Das ist Gottes Segen. Das macht Freude!

Steven Häusinger



Ablauf des 

Jubiläumsgottesdienst 

Festlicher Gottesdienst zum 50-jährigen Jubiläum 
der Evang. Wartbergkirche 
am Sonntag, 28. Mai 2017

10:10 Uhr Turmblasen des Posaunenchors 
10:30 Uhr Glockengeläut

Vorspiel (Orgel)
Eingangslied:  EG 288 1-7 Nun jauchzt dem Herren alle Welt
Votum und Begrüßung
Psalmgebet        Hymnus aus Joh.1      EG 763
Eingangsgebet und Stilles Gebet
Nikolaichor: 
„Agnus Dei“  von Josef Gabriel Rheinberger aus Missa St. Crucis 
Schriftlesung: Joh. 14, 15-19 
Lied:  EG 123, 1-4+6  Jesus Christus herrscht als König
Predigt durch Prälat Harald Stumpf:  
„Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit.“ 
(Hebr. 13,8) 
Lied nach der Predigt:  EG 619, 1-4 Du bist der Weg
Fürbittengebet und Vaterunser
Lied:  EG 395, 1-3 Vertraut den neuen Wegen
Abkündigungen
Segensbitte:   EG 99 Christ ist erstanden
Segen 
Nachspiel durch den Posaunenchor

Anschließend Grußworte in der Kirche, danach Empfang auf dem 
neuen Kirchenvorplatz mit einem Platzkonzert des Posaunenchors 
der Evang. Gesamtkirchengemeinde Heilbronn

11



12 Unsere Gottesdienste 

in der Wartbergkirche  
Wie schön ist es, die Sonntage als freie 
Zeit mit tiefem Sinn für sich zu nützen! 
Wie schön ist es, mit den Festen des 
Kirchenjahrs zu leben und sie mitzuerle-
ben und zu genießen!

Auch wenn Christstollen und Weihnachts-
gebäck in manchen Geschäften schon im 
September angeboten werden - das 
christliche Jahr entzieht sich der Konsum-
tyrannei und beginnt erst im Dezember 
mit der Advents- und Weihnachtszeit. 

Spirituell leben bedeutet eben auch zu 
wagen, das oberflächliche Alltagsleben zu 
durchbrechen und zu den tieferen 
Schichten unserer christlichen Kultur 
durchzudringen. Wenn wir darauf Wert 
legen, dass Barmherzigkeit, Hoffnung, 
Gemeinschaft, Heiliger Geist und Liebe 
für uns Worte voller Sinn bleiben sollen, 
dann ist der wöchentliche Gottesdienst 
sozusagen die Trainingszeit und die Zeit 
des Wohlgefühls im christlichen Glauben.

Ich meine: jede und jeder von uns braucht 
einen spirituellen Ort zum Auftanken. 
Gerade heute, da die globalisierte Welt 
alle möglichen Werte um den Erdball 
schickt, entsteht eher eine Konfusion von 
losgelösten Inhalten als ein Glaube, der 
auch von Denken und Reflexion begleitet 
wird. Das sollte aber unser Ziel sein: Ein 
Glaube, der weiß, an was er glaubt.

Unsere Gottesdienste laden ein, an einem 
Ruhepol zu Gott und zu sich selbst zu 
finden, mit Gott seinen Glauben zu bilden 
und in den Alltag hinein wirken zu lassen; 
aus der Ruhe zu schöpfen und gestärkt 
und gefestigt wieder in den Alltag hinein 

zu gehen.

Anhand der Fotos lade ich Sie ein, 
gemeinsam durch ein Gottesdienstjahr 
unserer Wartbergkirche zu gehen. Es ist 

spannend, die verschiedenen Facetten 
der Gottesdienstfeiern auf sich wirken zu 
lassen. Fügen Sie gern Ihre eigenen 
Eindrücke und Gedanken im Geist hinzu.

Der lebendige Adventskalender wurde im 
Jahr 2016 vom Gottesdienst für kleine 
Leute eröffnet. Die Kinder von 1 bis 5 
Jahren werden hier besonders angespro-
chen. Auf kindlich elementare Weise 
werden die Glaubensthemen ganz einfach 
erzählt und gespielt. Das ist freilich auch 
für einen Pfarrer eine Anforderung. Aber 
die Freude der Kinder gleichen die 
Anstrengung des Mitarbeiterteams aus.
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Gut, dass wir so kreative Mitarbeiter 
haben, die hier seit Jahren mitarbeiten.
In der Advents- und Weihnachtszeit 
kommen im Jahr die meisten Menschen in 
Gottesdienste. Besonders zu den ersten 
beiden Adventssonntagen kommen 
jeweils über 100 Menschen. Der 2. Advent 
wird traditionell als Familiengottesdienst 
gefeiert. Jung und Alt feiern das Abend-
mahl, zu dem die Konfi-3-Kinder das Brot 
gebacken haben und es nun beim 
Abendmahl persönlich austeilen dürfen. 
Die Handlung wird genau vorbereitet, und 
die Kinder sind mit Freude und großem 
Ernst bei der Sache. 

Der Heilige Abend ist seit Jahren der 
bestbesuchte Feiertag. Zum Familiengot-
tesdienst mit dem Krippenspiel kommen 
fast 500 Personen, zur anschließenden 
Christvesper mindestens 300 Besucher. 
Weihnachten ist ein stimmungsgeladenes 
Fest. Das Krippenspiel der Kinderkirche 
ist jedes Jahr die schönste Einstimmung 
dazu. 30 Kinder bereiten sich wochenlang 
auf den feierlichen Abendgottesdienst vor, 
und alle genießen die weihnachtliche 
Stimmung vor dem schönen Weihnachts-
baum. 

Auch die Christvesper ist außerordentlich 
beliebt. Der Projektchor tritt für diesen 
Abend zusammen und sorgt mit unserem 
Organisten Theophil Hammer, der 
feierlichen Lesung der Weihnachtsge-
schichte mit der anschließenden Predigt 
für die besondere weihnachtliche 
Verbindung von Einstimmung und 
Nachdenklichkeit. Ein friedlicher Abend 
der Besinnung.
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Kurz vor den Faschingsferien geht dann 
der jährliche Konfi-3 Kurs in einem 
Familiengottesdienst zu Ende. Für ein 
halbes Jahr waren die Drittklässler dann 
beisammen und haben Gemeinde, 
Abendmahl und Taufe erlebt und gemein-
sam bedacht. Wie still, andächtig und 
konzentriert die beiden Mädchen beim 
Anzünden der Kerze sind!

Schön ist es, dass seit 3 Jahren die 
Gottesdienst-Band immer wieder die 
Familiengottesdienste begleitet. Manche 
vergessen ganz das Mitsingen und hören 
begeistert zu. Da konnte ich auch schon 
hören: „Was für ein schönes Konzert!“ 

Erinnern Sie sich, dass vor Jahren eine 
andere Band die Konfirmation in der 
Kirche begleitete? Moderne christliche 
Musik hat bei uns Tradition. Pfr. Michael 
Werner spielt hier mit Dr. Jan Binder, 
Hartmut Seitz-Bay, Frieder Barth und 
Herbert Weidler zusammen.

Bei der Konfirmation 2014 ist dieses Bild 
entstanden. Unsere evangelische 
Tradition ist, dass wir uns an der Schwelle 
zum Erwachsenwerden besonders auch 
unseren Jugendlichen zuwenden. 

Jugendliche suchen nach Sinn. Was gibt 
heute Sinn? Was gibt Sinn für ein Leben? 
- Dafür nehmen wir uns Zeit. Und immer 
wieder wundern sich manche, wie 
erwachsen die Jugendlichen bei der 
Konfirmation doch wirken. Es ist auch für 
mich als Pfarrer immer wieder interes-
sant, die jungen Leute während des 
Jahres in den verschiedenen Situationen 
kennen zu lernen. Interessante junge 
Menschen, die auch uns Erwachsenen 
interessante Impulse geben.

Zum Sommerfest im Juli spielt die 
Kinderkirche ein Theaterstück. Das hat 
Tradition.  
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In diesem Jahr 2017 sangen die jungen 
Schauspieler in einem Chor. Zum Refor-
mationsjubiläum spielten sie „Martin 
Luther“. Ich finde schön, dass unser 
christlicher Glaube das Geschichtenerzäh-
len kultiviert hat. Geschichten hören regt 
unaufdringlich zum Nachdenken an. Alte 
Lebenserfahrung gewinnt Bedeutung für 
eigene Entscheidungen. Geschichten sind 
ein Reservoir an Weisheit fürs Leben!

Mehrere Male im Jahr sind unsere beiden 
benachbarten Schulen zu Gast, die 
Wartbergschule und die Lindenparkschu-
le. Jedes Mal kommen 100 bis 150 
Personen. So viele! Und jedes Mal wird 
mit großer Kreativität und Anstrengung 
ein Gottesdienst vorbereitet, der den 
Schülern und Lehrern etwas mit auf dem 
Weg gibt. Beim Schulanfangsgottesdienst 
lassen sich viele Familien ansprechen. Zu 
Weihnachten und zum Schuljahresende 
werden Gottesdienste mit Schülern von 
beiden Schulen gestaltet.

Im September 2016 fand diese Taufe 
statt. Es ist eine ganz eigene Schönheit, 
wenn die Tauffamilie ihr Kind in dieser 
Feier Gott anvertraut und um den Segen 
bittet. Liebevoll und sorgsam halten meist 
Mutter oder Pate das kleine Kind. Ja, 
Taufe ist auch ein Akt der Geborgenheit, 
Gott selbst wollen wir unser „Wertvoll-
stes“, das Kind,  anvertrauen. Als Gemein-
de wollen wir das ernstnehmen, damit wir 
auch in unserer Familien-, Kinder-, und 
Jugendarbeit unsere Kinder beim 
Großwerden begleiten und für sie da sind.

Anfang Oktober zum Erntedankfest ist 
unsere Kirche ganz besonders schön 
geschmückt. Auf dem Altar finden sich 
Trauben und Dankbrote und erinnern an 
das Abendmahl, zu dem Jesus uns an den 
Tisch einlädt. Am Tisch entsteht Gemein-
schaft.
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Freilich haben auch die Kinder unseres 
Wartbergkindergartens ihren Beitrag, den 
sie – manche schüchtern und manche 
selbstbewusst -- der Gemeinde vortragen. 
So werden die Kleinen von Anfang an 
integriert. Die Erzieherinnen begleiten 
unsere Kinder und zeigen ihnen die 
ersten Schritte.

Im Altarraum vorne riechen und duften 
die ausgelegten Früchte und das Gemüse 
ganz wunderbar. Es ist wirklich ein 
Genuss. Schauen Sie mal vorbei, nehmen 
Sie einen tiefen Zug!

Foto: Stimme.de

Ein ganz besonderer Abend fand in der 
Wartbergkirche  im Frühjahr 2015 statt. 
Die Stadt Heilbronn suchte dringend nach 
Wohnmöglichkeiten für Flüchtlinge. In der 
Nordstraße konnten Wohnungen von der 
Stadtsiedlung angemietet werden. 

Unsere Kirche wurde zu einem Ort des 
Bürgergesprächs bei einem nicht einfa-
chen Thema. - In der Nordstraße stehen 
heute fast 50 ehrenamtliche Helfer in der 
Hausaufgabenhilfe, im Spielcafé und in 
der Fahrradwerkstatt den Flüchtlingen zur 
Seite. Das ist ganz praktische Diakonie.

Wenn im Oktober die Nächte kürzer 
werden, freuen sich vor den Herbstferien 
die Konfi-3-Kinder auf die Übernachtung 
auf der Empore der Wartbergkirche. 
Abends um 18 Uhr trifft sich die Gruppe. 
Wir essen und trinken in der Kirche, wir 
sprechen miteinander über Geschichten, 
singen und spielen, und meditieren im 
Kerzenschein.
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Spät am Abend gehen wir zu unserer 
Nachtwanderung hinauf in die Weinberge. 
Für die Kinder ist das eine besondere 
Erfahrung, eine Mutprobe für sich. Wenn 
wir zurückkommen, sind sie schon etwas 
müde geworden. Spannend ist dann 
natürlich die Übernachtung auf der 
Kirchenempore. 

Dort finden alle Platz und Ruhe. Am 
nächsten Morgen gibt es frische Brötchen 
und Kakao. Hinten in der Kirche sitzen wir 
an Tischen. Und später erzählen die 
Kinder zu Hause aufgeregt von ihren 
Erlebnissen.

Der letzte Sonntag im Kirchenjahr ist der 
Ewigkeitssonntag. In einem ruhigen 
Gottesdienst gedenken wir allen Verstor-
benen des vergangenen Jahres. Der 
volkstümliche Name ist  Totensonntag. 
Doch wir  bedenken als Christen die 
Ewigkeit, wir befehlen die, um die wir 
trauern, in Gottes Hand. 

Wir zünden als Zeichen unseres Geden-
kens und unserer Hoffnung für jeden 
lieben Verstorbenen eine Kerze an. Es ist 
ein Akt der Würde und Menschlichkeit. 

Unsere christliche Spiritualität ist ein 
aufs Leben angewandter Glaube

Unsere christliche Spiritualität ist ein aufs 
Leben angewandter Glaube. So entsteht 
Würde, Vertrauen und daraus ein Mitei-
nander mit einer besonderen Qualität. Die 
Bilder dieses Berichtes vermitteln ja nur 
einen kleinen Eindruck von dem Leben in 
unserer Wartbergkirche.  

Unsere Wartbergkirche steht geduldig und 
offen für alle da. Sie lädt immerzu ein und 
weist niemanden ab. Sie zwingt nieman-
den und ist frei, auch den Zweifel im 
Glauben anzuerkennen. In diesem Sinn 
werden wir weiter Gottesdienste feiern 
und dabei den Auftrag des Evangeliums 
wahrnehmen, für ältere  und junge 
Menschen, für Familien und Alleinstehen-
de, für fröhliche und für traurige Men-
schen da zu sein und sie zu schönen 
Gottesdiensten zusammenzubringen.

Im Jahr 2016 fanden in der Wartbergkir-
che 82 Gottesdienste statt. 6.617 
Menschen besuchten die Gottesdienste 
insgesamt, davon gingen 370 Kinder in 
den Kindergottesdienst. Doch was sagen 
die Zahlen? 

Es zählt der Geist des Glaubens, der Liebe 
und der Hoffnung.  Es zählen die Men-
schen, die sich davon anrühren lassen, 
die Gott begegnen und in seinem Segen 
leben.

Steven Häusinger



18 Chronologie der 

Wartbergkirche und ihre Pfarrer

Erste Erwähnung der Nikolaikirche (früher 
Sankt Nikolaus-Kirche), aus der die Wartberg-
kirche hervorging.
Einweihung des Wartberggemeindehauses mit 
Kindergarten. Der sonntägliche Gottesdienst 
findet im Gemeindesaal statt.
Die Wartberggemeinde wird selbständig und 
bekommt einen eigenen Kirchengemeinderat
Der erste Pfarrer ist Dr. Adolf Nika
Der Bau der Wartbergkirche beginnt
Einweihung der Wartbergkirche und Einholung 
der Glocken
Erster ökumenischer Gottesdienst der Stadt 
Heilbronn in der Wartbergkirche mit der 
katholischen St. Augustinusgemeinde
Pfarrer Wilhelm Scheytt 
Diakon Erich Munz
25-jähriges Jubiläum der Wartberggemeinde
Pfarrer Otto Friedrich
Zusammenschluss der Wartberg- und der 
Augemeinde
Pfarrer Michael Werner
Pfarrer Steven Häusinger
Zusammenschluss der Wartberg- und der 
Nikolaigemeinde zur Nikolaikirchengemeinde; 
Arbeit im Pastoralteam Pfarrer Steven Häusin-
ger und Pfarrer Ulrich Koring
Barrierefreier Neubau des Kirchenvorplatzes 
der Wartbergkirche
Pfarrerehepaar Christine Marschall und 
Matthias Marschall kommen als Pfarrer an der 
Nikolaikirche neu ins Pastoralteam; sie sind in 
Stellenteilung und predigen auch an der 
Wartbergkirche

1351

1957

1959

1959 - 1979
1965
28. Mai 1967

1971

1979 - 1988
1983 - 2000
1984
1988 - 1998
1995

1998 - 2012
seit 2013
2013

2016

seit 2017



Pfarrer Adolf Nika 19

Vor dem Bau der Wartbergkirche war die 
Nikolaikirche die gemeinsame Kirche für 
die Nikolai – und die 1959 gegründete 
Wartberggemeinde. Mein Vater hat sich 
Anfang der sechziger Jahre stark für den 
Bau einer „eigenen“ Kirche für die 
Wartberggemeinde eingesetzt.

In der Ortsbeilage 1963 schrieb er im 
Zusammenhang mit dem Beginn der 
Spendensammlung für eine neue Kirche:

„Wenn unsere Opfer in die Wartbergkirche 
hineingebaut werden, dann wird es 
unsere Kirche sein“

Aus der Bauphase ist die Begebenheit 
überliefert, dass am Nikolaustag 1965 
der sogenannte Männerkreis der Gemein-
de die Bauarbeiter und den Bauleiter zu 
einem adventlichen Beisammensein 
eingeladen und sie miteinander deutsche 
und italienische Weihnachtslieder 
gesungen haben.

Eine ganz private Erinnerung betrifft einen 
gefährlichen Ausflug von mir als Dreijähri-
ger auf das Baugerüst der damals 

entstehenden Wartbergkirche. Ich wollte 
sie natürlich genau erkunden und das 
Baugerüst bot mir hierzu, zumindest von 
außen, eine gute Möglichkeit. Als mich 
meine Eltern dort oben sahen, war die 
Aufregung bei der gesamten Familie groß, 
aber für mich natürlich völlig unverständ-
lich.

Als Sohn des ersten Pfarrers der Wart-
bergkirche habe ich im Alter von vier 
Jahren die Einweihung und den Einwei-
hungsgottesdienst am 28.5.1967 zwar 
miterlebt, aber ohne an diesen heute eine 
konkrete Erinnerung zu haben.

Dank des Buches meines Vaters „Die 
evangelische Wartberggemeinde in 
Heilbronn von den Anfängen bis 1978“ 
aus dem Jahr 1988 kann ich aber an zwei 
Beiträge erinnern, welche damals Teil des 
Einweihungsgottesdienstes waren und 
mich besonders beeindrucken, da sie in 
ihrer Zeitlosigkeit auch heute noch 
Bestand haben.

So sagte der damalige Prälat Hege über 
das Innere der Wartbergkirche:

„Es wird aber der, der zum Gottesdienst in 
einen Raum tritt, der so intensiv auf Gott 
bezogen ist wie dieser hier, diesen Raum 
nicht wieder so verlassen, wie er herein-
gekommen ist“

Der geistliche Rat Geiger von der benach-
barten katholischen Kirche St. Augustinus 
kommentierte den Turm folgendermaßen:

„Wir freuen uns mit Ihnen, dass sich ein 
weiterer Turm zum Himmel reckt als ein 
Mahnzeichen dafür, das zu suchen, was 
droben ist.“

Meine stärkste Erinnerung an mein 
„kirchliches“ Leben in der Wartbergge-
meinde hängt eng mit dem eben zitierten 
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geistlichen Rat Geiger zusammen und 
dem heute auch noch aktuellen Thema 
der Ökumene. Herr Geiger und mein Vater 
haben aus tiefer Überzeugung und 
gegenseitigem Respekt vor dem Glauben 
des jeweils anderen die Ökumene in ihren 
Gemeinden vorangetrieben.

Zu ersten ökumenischen Kontakten 
zwischen den Gemeinden kam es im 
Rahmen sogenannter geselliger Veranstal-
tungen.

So hat mein Vater schon Anfang der 
60iger Jahre ein gemeindliches Sommer-
fest ins Leben gerufen, welches im Garten 
des Gemeindehauses gefeiert wurde. Es 
gab selbstgebackenen Kuchen, Kaffee, 
Würstchen, Wein und Bluna.

Hierzu wurde auch die benachbarte 
katholische Gemeinde eingeladen.
Es verwundert daher nicht, dass der erste 

in Heilbronn gefeierte ökumenische 
Gottesdienst am 21.1.1971 in der 
Wartbergkirche unter meinem Vater und 
Herrn Geiger begangen wurde.

Bis zur Pensionierung meines Vaters im 
Herbst 1978 folgten noch viele ökumeni-
sche Gottesdienste sowohl in der Wart-
bergkirche als auch in St. Augustinus.



Pfarrer Wilhelm Scheytt 21

Liebe Gemeinde unter dem Wartberg!

Als Nachfolger von Pfarrer Dr. Adolf Nika 
kamen meine Frau und ich mit unseren 
beiden Kindern im Frühjahr 1979 in die 
Wartberggemeinde. Sie zählte damals 
über 4.000 Gemeindeglieder. Viele 
Aufgaben lagen vor uns. Über fünfzig 
Konfirmandinnen und Konfirmanden 
besuchten den Unterricht in drei Gruppen. 
Der Unterricht machte mir viel Freude.

Durch Besuche 
in den Familien 
unserer Konfir-
manden war 
bald eine gute 
Verbindung 
hergestellt. Es 
gab gute 
Gespräche, 
auch dadurch, 
dass wir später 
mehrere Eltern 
gemeinsam zu 

uns ins Pfarrhaus eingeladen haben. So 
war es auch möglich, für Gruppen und 
Kreise in der Gemeinde zu werben. 

Wir haben in den Kreis der Vertrauens-
frauen eingeladen, für den Kirchenchor, 
wie für Besuchsdienstkreise geworben, 
die wir einrichteten für neu Zugezogene, 
Betreuerkreise für Kranke und Angeschla-
gene. Der Kinderkirchhelferkreis wurde 
erweitert und Jugendgruppen, die von 
unseren beiden Kindern mit betreut und 
aufgebaut wurden. 

Später übernahm Diakon Erich Munz die 
Verantwortung für die Jugendarbeit. Die 
Mitarbeit von Gemeindegliedern bei 
Gottesdiensten war bereichernd.

Sehr gefreut haben wir uns über Besuche 
von Pfarrer Filibus Gwama, dem späteren 
Bischof der Kirche der Geschwister aus 
Nigeria oder Bischof Kangsen aus 

Kamerun, die uns in der Wartberggemein-
de besuchten. 

Sie schenkten uns Einblicke in ihre 
Kirchen und Gemeinden.

Wichtig waren Bazar und Sommerfest 
jedes Jahr. Sie stärkten den Zusammen-
halt in der Gemeinde und halfen, Projekte 
zu verwirklichen, wie etwa die Umgestal-
tung des großen Saales im Gemeinde-
haus und den Ausbau des Clubraums. 

Aber auch die beiden Kindergartengrup-
pen bereicherten das Gemeindeleben. 
Geschätzt wurde der Kreis für Ältere. Es 
war uns wichtig, die Verantwortung 
füreinander zu stärken in dem Sinn, wie 
es ein nigerianisches Weisheits-Wort 
ausdrückt:

„Wer die Alten nicht ehrt, kennt die Würde 
des Lebens nicht.“

Es war schön zu erleben, wie sich das 
Gemeindeleben vertiefte durch die 
Mitarbeit vieler Gemeindeglieder, ange-
fangen vom Kirchengemeinderat über die 
Gruppen und Kreise, in denen meine Frau 
mitarbeitete.

Wir haben uns als Familie in der 
Wartberggemeinde sehr wohlgefühlt.

Mögen der Friede Gottes und seine Gnade 
die prägende Kraft in der Gemeinde sein 
und bleiben. 

Verfasst von 

Dekan i.R. Wilhelm Scheytt



22 Pfarrer Otto Friedrich

Im Sommer 1988 gewählt, traten wir im 
Oktober die Nachfolge in den großen 
Fußstapfen von Pfr. Wilhelm Scheytt und 
seiner Frau an. Für uns war es die Zeit der 
Familienphase, unser Sohn Felix kam in 
den Wartbergkindergarten, die Schwan-
gerschaft und die Geburt unserer Tochter 
Noemie wurde von der ganzen Gemeinde 
begleitet, in die Familie kam ein Au-pair-
Mädchen. 

Die lebendige Gemeindearbeit mit den 
vielen Gruppen und Kreisen unter Leitung 
des Pfarrers und seiner Frau gestaltete 
sich anfangs sehr anspruchsvoll. Und die 
hohe Gemeindegliederzahl bedeutete 
gleichzeitig viele Kasualfälle: Beerdigun-
gen, Taufen und Hochzeiten. So waren wir 
als junge Familie in dieser Zeit herausge-
fordert unterwegs. 

Die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen 
entwickelte sich zu einem Schwerpunkt. 
Diakon Erich Munz war ja da für die 
Jugendarbeit und zusammen mit dem 
Helferkreis gestaltete sich eine florierende 
Kinderkircharbeit. Zum Unterrichten war 
ich an der Wartberggrundschule, die 
Gitarre immer dabei, die zukünftigen 
Konfirmanden und Konfirmandinnen 
schon im Blick. 

Das Bild der Hüpfburg (Sommer 1993) 
habe ich ausgewählt, weil es für mich eine 

bleibende Erinnerung an eines der Jahres-
Highlights, nämlich des Sommerfestes, 
darstellt.

Ein verlässliches Team haupt- und 
ehrenamtlich Mitarbeitender, ein kon-
struktiv und kritisch begleitender Kirchen-
gemeinderat waren stets eine verlässli-
che, unterstützende Hilfe, auch in 
herausfordernden Situationen. 

Ganz selbstverständlich war auch meine 
Frau, als Leitung des Arbeitskreis Leben 
und an einer Dissertation schreibend, als 
Pfarrfrau gefragt und gefordert. 

Mit dem neu gegründeten Verein „Kunst 
und Kirche“ haben wir Kunstaktionen 
zeitgenössischer Künstler initiiert, die 
nicht nur auf Verständnis gestoßen sind 
und oft heftige Diskussionen ausgelöst 
haben. 

Theophil Hammers herausragendes 
Engagement als Kirchenmusiker und 
Chorleiter bescherten uns hervorragende 
Aufführungen und unterhaltsame Abende 
im Gemeindehaus. Der Heiligabend-
Gottesdienst mit Mitgliedern des Würt-
tembergischen Kammerorchesters, davor 
das Krippenspiel für die Kinder und 
Junggebliebenen und dann an Silvester, 
Musik und Meditation, sind bei uns in 
bleibender, positiv besetzter Erinnerung. 

Ein erstes greifbares Zeichen abnehmen-
der Volkskirchlichkeit war die Fusion von 
Au- und Wartberggemeinde im Jahr 1995. 
Eine Entwicklung, die sich in den Folgejah-
ren noch dramatischer fortsetzen sollte. 

Es war ein fröhlicher und doch bewegen-
der Abschied, für uns als Eltern und für 
unsere Kinder, den die Gemeinde uns 
bereitete, als wir 1998 vom Wartberg nur 
über den Sattel nach Weinsberg zogen, 
um dort im Dekanat eine neue Heimat zu 
finden.

Otto Friedrich, Dekan



Pfarrer Michael Werner 

50 Jahre alt wird die 
Wartbergkirche in diesem Jahr

Wir sind nicht ganz derselbe Jahrgang – 
aber es kommt beinahe hin.

14 Jahre lang durften wir im Pfarrhaus 
sozusagen Tür an Tür mit dieser Kirche 
wohnen, die man vom Amtszimmer aus 
über eine Hintertür und durch die 
Sakristei erreichen kann, wenn man will. 
Und als Pfarrer der Wartberg-Au-
Gemeinde durfte ich mit Ihnen Gottes-
dienste in dieser Kirche feiern – so wie es 
die Nikolaigemeinde immer noch tut: 

Predigt- und Sonntagsgottesdienste an 
jedem Sonntag, Familiengottesdienste zu 
vielen Anlässen, ökumenische Gottesdien-
ste mit der Stadtteilökumene oder auf 
kurzem Weg mit St. Augustinus, die in 
dieser Zeit ein ganzes Jahr lang in der Zeit 
der Kirchenrenovierung Gast in der 
Wartbergkirche waren. Das zum Abschied 
überreichte Weihrauchfass aus der St. 
Augustinuskirche müsste noch in der 
Sakristei oder an einem anderen Ort 
stehen. Benutzt wurde es, so vermute ich, 
seither nicht mehr. Schließlich sollten die 

Gottesdienste unserer Nachbargemeinde 
und Schwesterkirche ja nicht zuletzt 
deshalb nach unseren Gottesdiensten 
stattfinden, damit bis zum kommenden 
Sonntag nichts mehr vom Weihrauch zu 
riechen wäre. Es war nicht nur nichts zu 
riechen. Es war darüber hinaus eine 
besondere Zeit, in der wir uns am 
Sonntagmorgen in der Wartbergkirche 
sozusagen die Tür in die Hand gaben und 
so eine Ökumene besonderer Art gelebt 
haben. Höhepunkt war dabei die Einset-
zung des katholischen Amtskollegen 
durch den Weihbischof in der evangeli-
schen Wartbergkirche.   

Aber es waren ja noch mehr Gottesdien-
ste, die wir in der Wartbergkirche gefeiert 
haben und an die ich gerne denke:

Konfirmationen, Schulgottesdienste, 
Osternachtsfeiern, Heiligabend- und 
Erntedankgottesdienste mit einem 
Erntedankaltar, der in seiner Fülle so 
eigentlich gar nicht in eine Stadt passt. 
Aber zur Wartbergkirche und zur Kirchen-
gemeinde am Wartberg hat er doch 
gehört. Erst recht durch die Weintrauben 
und den Wein, die die Verbindung der 
Kirche zum Wartberg sichtbar machen.

23
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Daneben war die Wartbergkirche man-
ches mehr: Immer wieder Kunstkirche auf 
Zeit, Kirche zum Übernachten mit den 
Konfi 3-Kindern, Ort für Kirchen- und 
besondere Musik, manchmal Kinokirche 
und – für alle Fälle – Schutzraum für die 
benachbarte Wartbergschule im Katastro-
phenfall. Was kann einer Kirche besseres 
passieren als Schutz- und Freiraum für 
andere zu sein? Ich habe viele gute, ja 
sehr gute Erinnerungen an die 14 Jahre, 
die ich in der Wartbergkirche Pfarrer sein 
durfte. 

Das gilt auch für das in seiner Form etwas 
eigenwillige und besondere Pfarrhaus mit 
dem großen Garten gleich nebenan, in 
dem wir uns von Anfang an wohlgefühlt 
haben, auch wenn wir nicht immer allein 
darin waren. Zum Pfarrhaus gehörten und 
gehören wahrscheinlich immer noch die, 
die darin auch zu tun und deshalb auch 
einen Schlüssel haben: die Sekretärin im 
Pfarramt, Mesner und Organist, der 
Kirchengemeinderatsvorsitzende und der 
Kirchenpfleger. Wir kamen gut damit 
zurecht. Vor allem aber gehören zum 
Pfarrhaus diejenigen, die dorthin kom-
men, weil sie Seelsorge und Rat suchen 
oder ein Anliegen haben: Die Taufe eines 
Kindes, die Vorbereitung einer kirchlichen 
Trauung oder auch der Abschied von 
einem wichtigen Menschen.

Pfarrhäuser sind Orte, an denen nicht nur 
die Lebensgeschichten der darin Wohnen-
den ihren Platz haben. Das macht sie zu 
einem besonderen Ort, an dem es oft in 
sehr persönlicher Weise um die Sache mit 
Gott und um das Vertrauen geht, das ich 
in diesem Haus und nicht nur dort immer 
wieder erfahren durfte. 

Manchmal war die Grenze zwischen dem 
offenen Pfarr-Haus für andere und dem 
privaten Rückzugsraum der Familie 
tatsächlich nur eine Glastür. Und selbst 
die war nicht immer zu, wenn ich an 
unsere Kinder denke. Wenn dann beim 
Sommerfest im Garten hinter dem Haus 
das Ponyreiten stattfand und dabei auch 
gleich noch die Haustiere unserer Kinder 
besucht wurden, war die Grenze vielleicht 
noch eine Spur durchlässiger.

Trotzdem oder vielleicht gerade deshalb 
wussten wir uns im Pfarrhaus in der 
Schüblerstraße und in unserer Nachbar-
schaft am Wartberg gut aufgehoben und 
integriert. Dass das Ankommen und 
Dazugehören an einem neuen Ort vor 
allem von Menschen lebt und mit 
Beziehungen zu tun hat und dass man 
einander kennen lernt, indem man sich 
aufeinander einlässt um dann auch zu 
erfahren, dass man sich aufeinander 
verlassen kann, haben wir in dieser Zeit, 
in der unsere Kinder Franziska, Leonie 
und Rafael groß wurden, immer wieder 
neu erfahren. Es waren gute Jahre für uns 
im Pfarrhaus in der Schüblerstraße gleich 
neben der Wartbergkirche, die in diesem 
Jahr 50 Jahre alt wird und in der hoffent-
lich noch viele Jahre Gottesdienste 
gefeiert werden. Wir denken gerne und 
dankbar daran zurück.

Michael Werner 
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Geschichten aus dem Pfarramt…

Vor 34 Jahren –also 1983- habe ich 
meinen Dienst als Diakon in der Wartberg-
gemeinde begonnen. Nach 34 Jahren 
komme ich als Rentner wieder zurück. Ich 
kann´s einfach noch nicht glauben. Es ist 
schön, wenn man dahin zurückkommen 
kann, wo man angefangen hat. Beruflich 
und privat: Geheiratet –und meine liebe 
Frau Esther hat sich voll wohlgefühlt und 
mitgemacht in der Gemeinde und in der 
Familie. Hier konnten wir unsere beiden 
Töchter ins Leben begleiten und Freunde 
finden. Nach 17 Jahren –also im Millenni-
umjahr 2000- haben wir die Wartbergge-
meinde verlassen. Zuerst in Untergruppen-
bach und dann in Löwenstein konnte ich 
als Pfarrer das werden, sein und tun, wozu 
mir in der Wartberggemeinde Lust und Mut 
gemacht wurde.

Nach 17 Jahren sind wir beide wieder hier 
angekommen. Ohne unsere beiden 
Töchter –die sind woanders- doch voll 
dankbarer Erinnerungen. Also: Vor 34 
Jahren habe ich hier begonnen; nach 17 
Jahren verabschiedet und nach 17 Jahren 
wieder hier. Dass wir nun auch in der 
Käferflugstraße 34 wohnen mag Zufall 
sein. Doch: „Wer Ohren hat, der höre……“

Pfarrer Häusinger hat die Ehemaligen der 
Wartbergkirche gebeten, etwas zu 
schreiben, was prägend, wichtig oder 
vielleicht auch nur belanglos ist. Dem 
komme ich gerne nach und schildere drei 
Begegnungen und Erfahrungen:

An einem frühen 
Abend –es war 
schon leicht 
dämmrig- wollte ich 
eine Frau besu-
chen. Ich habe 
geklingelt und die 
Frage war: Wer ist 

da? Ich sagte: Der Diakon. Darauf sie: Das 
kann jeder behaupten! Also: Zutritt 
verweigert!

Bei einem späteren und anderen Besuch 
habe ich eine Frau angetroffen, die in einer 
ganz anderen Lage war. Denn sie sagte: 
„Sie schickt der Himmel.“ 

Das ist, so meine ich, der Spannungsbo-
gen und das Spannende, das Entde-
ckungsreiche in einem  Gemeinde beruf. 
Skeptiker, Argwöhnische, Ablehnende 
begegnen einem und solche die sagen:
„Herzlich willkommen! Sie schickt der 
Himmel.“ Obwohl wir nur von der Kirche 
kommen.

Skeptisch und nicht so ganz begeistert 
waren die Jugendlichen auf einer Freizeit 
im Südschwarzwald. Als sie von meinem 
Plan hörten, eine Tageswanderung auf den 
Belchen zu machen, sagte einer: Herr 
Munz, wenn sie gerne wandern, dann 
gehen sie doch zum Albverein.

Aber ich wollte ja mit diesen Jugendlichen 
unterwegs sein; und sie sind dann auch 
gut, gerne und weit mitgegangen. Daraus 
sind Wanderungen und Freizeiten entstan-
den; wir waren unterwegs.

Manchmal zielgerichtet, oft orientierungs-
los, doch niemals heimatlos. Wir haben 
immer zurückgefunden. So stelle ich mir 
auch christliche Gemeinde vor. Zuerst 
zögernd und abwartend, dann aber 
gemeinsam auf dem Weg zu einem 
höheren Ziel. Manchmal ziellos, zuweilen 
mutlos, doch niemals heimatlos. 

Herzliche Grüße Erich Munz (Pfr. i. R.)



26 Pfarrer Steven Häusinger
Seit dem 1. März 2013 bin ich nun hier in 
der Wartbergkirche als Ihr Pfarrer 
unterwegs. Das Wort „Unterwegs“ ist 
sozusagen Programm, denn die Besuche 
führen mich ja immerzu in die verschiede-
nen Familien. Die Kontakte bei Geburtsta-
gen, Taufen, Trauungen, Beerdigungen 
lassen ein buntes Bild der 
Gemeinde entstehen, in 
der viele verschiedene 
Menschen leben. Dann gibt 
es so viele Gruppen und 
Kreise, die durch die 
ehrenamtlichen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter aller 
Altersgruppen geprägt 
werden. Das ist ein großer 
Reichtum!

Es ist wirklich eine Freude, bewusst 
wahrzunehmen, wie wir Hauptamtliche 
(Pfarrer/in, Sekretärin, Mesner/in, 
Organist) mit so vielen Ehrenamtlichen in 
einer kräftigen Gemeinschaft vor Ort 
arbeiten. Das ist mir eine sehr wichtige 
Erfahrung geworden, dass wir gemeinsam 
eine sehr hohe Lebensqualität in der 
Nordstadt schaffen. Für Familien, Singles, 
Kinder und Senioren! Durch jeden kleinen 
Gemeindekreis zieht die christliche Liebe 
seine Kreise und wirkt sich aus. Denken 
Sie auch an unsere 5 Kindergärten im 
Gemeindegebiet! Überall geschieht 
wirklich wertvolle Arbeit, die bei den 
Menschen ankommt. 

Die Wartbergkirche hat da im Ensemble 
der kirchlichen Gebäude Kindergarten, 
Gemeindehaus und Pfarrhaus eine ganz 
besondere Bedeutung. Freilich ist die 
Kirche der architektonische Höhepunkt 
und wirkt für mich persönlich mit seinen 
klaren und einfachen Formen doch auch 
wie ein nach oben geöffnetes Wohnzim-
mer der Gemeinde. Am Schönsten ist es 
doch, wenn es lebendig wird in der Kirche, 
mit quirligen Kindern und ruhigen 

Senioren, mit Familien und Einzelnen. 

Ich halte hier gern Gottesdienst und 
besuche auch gern selbst den Gottes-
dienst als Gemeindeglied gemeinsam mit 
meiner Frau. Sonntag ist für mich der 
besonders schöne Tag der Woche, zum 
Ausruhen, zum Besinnen. Das gehört zur 

Spiritualität des Sonntags 
dazu. Und nach dem 
Gottesdienst unterhält 
man sich noch auf dem 
Kirchenvorplatz. Meine 
Frau und ich freuen uns 
auf die Begegnungen mit 
Gemeindegliedern und 
Nachbarn.

Seit dem Dezember 2013 
sind wir ja zur Nikolaikirchengemeinde 
fusioniert. Mit über 3.700 Gemeindeglie-
dern sind wir eine richtig große Gemeinde. 
Die moderne Wartbergkirche ist als „junge 
Tochter“ sozusagen der andere Schwer-
punkt neben der „ehrwürdigen Mutter“, 
der klassischen Nikolaikirche in der 
Sülmer City.  Die Nikolaikirche atmet den 
Geist von vielen Generationen von 
Menschen, die in der Kirche beheimatet 
waren. Manchmal schaue ich vor dem 
Gottesdienst die schönen Fenster und die 
Christusfigur an. Eine schöne Atmosphäre. 

Ich glaube, dass unsere Kirchen heute 
sehr wichtig sind. Es sind Orte, die 
Identität stiften, die Sinn geben. Hier 
können wir als christliche Gemeinde den 
Glauben feiern und einander erleben 
lassen, wie wir uns von Gottes Geist her 
anregen lassen, in einer guten Atmosphä-
re zusammen zu leben und füreinander 
da zu sein. 

In diesem Sinn freue ich mich auf die 
nächsten Jahre, auf eine lebendige 
Zusammenarbeit mit Jung und Alt, mit 
Ihnen allen! 

Ihr Pfarrer Steven Häusinger



Pfarrer Matthias Marschall 

und Pfarrerin Christine Marschall
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Viel Glück und viel Segen!

50 Jahre sind für die meisten Menschen 
mehr als ein halbes Leben. Für ein 
Kirchengebäude sind 50 Jahre eher mit 
einem Kindergeburtstag zu vergleichen, 
wie man zum Beispiel an der Nikolaikirche 
mit ihrer langen und bewegten Geschichte 
sieht. 

Doch obwohl die Wartbergkirche noch 
„jung“ ist, hat sie viele Menschen 
begleitet, war offen für sie in guten und in 
schweren Zeiten, war Ort der Ruhe und 
der Zuflucht, Ort der Ermutigung und des 
Trostes, Ort des Gebets und des Segens, 
war Heimat. 

Was kann man einer Kirche zum Geburts-
tag wünschen? Vielleicht, dass sie noch 
viele solcher Jubiläen erleben und viele 
Jahrhunderte lang Bestand haben möge. 

Das klingt übertrieben, denken Sie? - Wir 
glauben nicht, dass dieser Wunsch 
unrealistisch ist. Denn auch wenn sich 
heutzutage alles schnell und manchmal 
grundlegend ändert, so suchen die 
Menschen doch heute genauso wie 
gestern schon und morgen noch nach 
Orientierung und Halt in ihrem Leben. 

Nach Begegnung und Gemeinschaft.  
Nach Gott. 

Wir wünschen uns, dass die Wartbergkir-
che für Menschen weiterhin ein solcher 
Ort ist, an dem sie all das und noch viel 
mehr für ihr Leben finden.

Und wir freuen uns auf die Gottesdienste 
und Veranstaltungen in und um die 
Wartbergkirche!

Pfarrer Matthias Marschall 
und Pfarrerin Christine Marschall

Nikolaigemeinde Heilbronn



28 Das Gebäude atmet Gottes Licht 
Dr. Rudolf Gabel - Architekt der Wartbergkirche

Die Wartbergkirche war eines der vielen 
Bauwerke Rudolf Gabels in Heilbronn - 
aber ein  Werk, das ihm besonders am 
Herzen lag. Er habe mit dem Mittel der 
Architektur zeigen wollen, wie er evangeli-
schen Glauben verstehe, erzählte er mir 
bei einem Besuch in der Hundsbergstra-
ße, seinem Zuhause. Eine Kirche sei ein 
Ort der Begegnung mit Gott. Darauf solle 
sich die Architektur einer Kirche ausrich-
ten, alles Modische und Pathetische und 
Überflüssige bei Seite lassen und sich in 
größter Schlichtheit auf das Wesentliche 
konzentrieren. 

So ist die Wartbergkirche gebaut: Ganz im 
Zentrum steht der Altar mit der Heiligen 
Schrift. Jeder, der in den Kirchenraum 
eintritt, geht unmittelbar auf ihn zu. Jeder, 
der sich wieder dem Alltag zuwendet, hat 
ihn als Ausgangspunkt hinter sich. Wie die 
Seitenwände und das Dach ist die ganze 
Gemeinde auf den Altar ausgericht, was 
durch die schräge Linie der  Bankreihen 
ermöglicht wird. Der Altar mit der Schrift 
und dem Kreuz steht im Licht - deren 
Quelle aber nicht sichtbar ist. Gott selbst 
ist für uns Menschen verborgen, aber die 
Bibel bringt den Unsichtbaren zum 
Leuchten. Der Altar sei das absolute 
Zentrum, betonte Rudolf Gabel, der 
Taufstein und die Kanzel - Besiegelung 

und Vertiefung des Christenlebens - 
stünden ihm zur Seite, hielten sich aber 
zurück.

Rudolf Gabel wurde am 5. November 
1907 geboren. Aufgewachsen ist er im 
Remstal. Nach einer Zimmermannslehre 
besuchte er das Realgymnasium in 
Schwäbisch Gmünd und studierte an der 
Technischen Hochschule Stuttgart. Dort 
lehrte damals der bedeutende Professor 
Paul Bonatz, bei dem Rudolf Gabel als 
Assistent  arbeitete. Seine Doktorarbeit 
schrieb er über romanische Kirchtürme in 
Württemberg. 1935 wurde er Regierungs-
baumeister und war ab 1936 Leiter des 
Stadtplanungs- und Baurechtsamtes in 
Heilbronn. Er plante damals die Kreuz-
grundsiedlung und die Neugestaltung des 
Pfühlparks. Sein Architekturschaffen 
wurde durch den sechsjährigen Kriegs-
dienst unterbrochen.

Als freier Architekt leitete Rudolf Gabel 
nach dem Krieg ein Architekturbüro mit 
zahlreichen Mitarbeitern. Er war nach der 
fast vollständigen Zerstörung Heilbronns 
an dem Wiederaufbau und an der 
Neugestaltung der Stadt an führender 
Stelle beteiligt. Wichtige Bauwerke von 
seiner Hand prägen heute noch das 
moderne Bild der Stadt: der Erweiterungs-
bau des Rathauses, die Allgemeine 
Ortskrankenkasse, die Fachhochschule, 
das Altenheim am Staufenberg u.v.a. 

Zu diesen Zweckbauten kamen kulturelle 
Werke, die ihm besonders am Herzen 
lagen: der Wiederaufbau der Pfarrkirche 
St. Peter und Paul, der Ausbau der 
Archivruine zu einer Gedenkhalle (am 
Innenhof des Rathauses) und eben die 
Wartbergkirche, die am 28. Mai 1967 
eingeweiht wurde. Außerhalb Heilbronns 
entwarf und baute er Kindergärten und 
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Schulen, Krankenhäuser und Sparkassen, 
Geschäftshäuser und Industriebauten, 
Siedlungen und Wohnhäuser. Von 1953 
bis 1959 war er Mitglied der FDP Fraktion 
des Stadtrates (ohne Mitglied der FDP zu 
sein). Rudolf Gabel ging 1972 in den 
Ruhestand. 1987 überreichte Oberbürger-
meister Weinmann ihm das Bundesver-
dienstkreuz am Band als Anerkennung 
seiner Leistungen für die Stadt Heilbronn 
und deren Wiederaufbau.
Rudolf Gabel heiratete 1934 Hildegard 
von Lupin, die 1954 nach einer schweren 
Krankheit starb. Mit Marianne Schmid war 
er seit 1957 verheiratet. Zu seiner Familie 
gehören drei Töchter: Sigrid, Gudrun und 
Karin mit den Ehepartnern und die Enkel: 
Stefan, Monika, Petra und Anna. An ihrem 
Vater und Großvater schätzten sie die 
offene und dankbare Art, seine Lebens-
freude und vielseitige Bildung. 

Dass er Architekt werden wollte, sei ihm 
erst  mit 18 Jahren klar geworden, 
erzählte Rudolf Gabel. Seine Liebe zum 
Zeichnen und Malen aber hatte er schon 
mit vier Jahren entdeckt: Er arbeitete 
immer nach der Natur. In seinem Ruhe-
stand war er an vielen Orten mit Stift und 
Pinsel unterwegs - hier in seinem Zuhause 
und auf seinen vielen Reisen, die ihn u.a. 
nach Griechenland, Istanbul, Venedig 
führten. In einer großen Ausstellung "Der 
Architekt als Zeichner" wurden seine 
Zeichnungen und Aquaralle gezeigt.

Nach dem Tod seiner zweiten Ehefrau 
1980 lebte er allein in der Hundsbergstra-
ße 28. Er war selbstständig, bis er durch 
eine Beinamputation auf Hilfe angewiesen 
war: In Landau/ Pfalz wurde er von seiner 
Familie umsorgt und begleitet. Rudolf 
Gabel ist dann - kurz nach seinem 84. 
Geburtstag - am 26. November 1992 
gestorben.

Die Nikolaigemeinde besitzt zwei Gottes-
häuser, deren völlig unterschiedliche 
Baustile ihre Zeit repräsentieren: die 
Nikolaikirche das 14. Jahrundert und die 
Wartbergkirche das 20. Jahrhundert. 
Beide zeigen die großen Aufbauleistungen 
der Zeit nach dem 2. Weltkrieg: Hannes 
Mayer (Professor an der Staatsbauschule 
Stuttgart) hatte 1950 den Wiederaufbau 
der Nikolaikirche geleitet, die er im 
Inneren nicht wiederherstellte, sondern 
die er mit handwerklichen Meisterleistun-
gen einfühlsam zu einem neuen Gesamt-
kunstwerk gestaltete. Die Wartbergkirche 
vertritt demgegenüber die moderne 
Betonarchitektur der 60iger Jahre - doch 
in einer menschenbezogenen Weise, die 
dem religiösen Denken und den Bedürf-
nissen nach Ruhe und Geborgenheit 
dienstbar ist. Zwei große Architekturlei-
stungen der Wiederaufbauzeit finden sich 
in der Heilbronner Nikolaikirchengemein-
de.  

Pfarrer i.R. Günter Spengler 

Heilbronn



30 Erinnerung an alte Zeiten 

Bildergalerie
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32 Hans Gottfried von Stockhausen

Die Glasfenster von Hans Gottfried von 
Stockhausen in unserer Wartbergkirche

In unserer Wartbergkirche finden sich 
Glasbilder, die von einem der 
„bedeutendsten Glasmalern des 20. 
Jahrhunderts“ (Deutsche Glasmalerei-
Museum Linnich) geschaffen wurden.  Im 
Werkverzeichnis des Künstlers steht kurz 
aufgezählt: 

„In HEILBRONN- WARTBERG; EV. 
WARTBERG-KIRCHE; 1967; M, 2  Fenster, 
Abend und Morgen;  l Fenster (Empore), 
ornamental; M, l Fenster, Taufe Christi.“

Das „M“ verweist in der kurzen Aufzäh-
lung darauf, dass die Gläser in der Fr. 
Mayer'sche Hofkunstanstalt München 
hergestellt wurden.

Auch wenn ich als Pfarrer kein kunsthisto-
rischer Spezialist bin und nur als Laie 
formulieren kann, möchte ich doch mit 
Ihnen als Leserin und Leser über die 
Kunst, der wir in der Kirche ja immer 
wieder begegnen, nachdenken. 

Jeder und jede von uns darf ja die Kunst 
selbst interpretieren und so selbst 
Künstler sein. Also: Schauen Sie mal in 
unserer Kirche vorbei und nehmen Sie 
sich Zeit für diese schönen Werke.

Abend und Morgen sind seine Sorgen

„Die beiden großen Fenster im Norden 
und im Süden fangen das Morgen- bzw. 
das Abendlicht der Sonne ein. Das Thema 
für beide Glasfenster stammt wohl aus 
dem Lied „Die güldne Sonne“ von Paul 
Gerhardt (4.Strophe):

Abend und Morgen / sind seine Sorgen; 
segnen und mehren, / Unglück verwehren 
sind seine Werke und Taten allein.  
Wenn wir uns legen, / so ist er zugegen;  
wenn wir aufstehen, / so lässt er aufge-
hen 

über uns seiner Barmherzigkeit Schein.“

Nehmen Sie sich einmal Zeit, sich bei 
Sonnenschein diese „poetischen Visio-
nen“ (Deutsche Glasmalerei-Museum 
Linnich) von Hans Gottfried von Stockhau-
sen anzuschauen. Die modernen Glasbil-
der kann man am besten als Kompositio-
nen beschreiben, die uns Melodien aus 
Farben und Licht sehen lassen.

Beim Thema „Morgen“ dominiert eine 
lichte Sonne das Bild, die ihre Kraft in 
hellen Farben den Pflanzen in der 
Schöpfung Gottes weitergibt. Ich erkenne 
gern die Liedzeile von Paul Gerhardt „ … 
wenn wir aufstehen,  so lässt er aufgehen, 
über uns seiner Barmherzigkeit Schein“ in 
der lebendigen Farbkomposition des 
Fensters wieder. Das vitale Gelb der 
Sonne transformiert die Farbe der 
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Pflanzenwelt ins Gelb-Orange und ins 
Gelb-Grün-Blaue hinein. Sie überträgt ihre 
Kraft und erschafft Leben täglich neu.

Beim Thema „Abend“ kehrt die ruhige 
Gelassenheit nach einem anstrengenden 
Sommertag ein. Die blauen Farbabstufun-
gen prägen das Bild. Selbst der aufgehen-
de Mond in der Bildmitte strahlt Ruhe und 
verlässliche Gegenwart aus. „Wenn wir 
uns legen, so ist er zugegen…“, so heißt 
es im Lied. So strahlt der vergehende 
Abend in ruhigen, kunstvoll aufeinander 
abgestimmten Farbtönen eine sorgsam 
ins Bild gesetzte Zufriedenheit aus. Die 
Wärme des Tages erwärmt noch die in 
Grüntönen gehaltene Erde, die doch auch 
von energetisch aufgeladenen gelben 
Feldern durchdrungen ist. Die Pastelltöne 
des Himmels kontrastieren durch ihre 

Pastellfarben. Es entsteht gerade der 
kühle, lauwarme Abend, der einen zur 
Ruhe kommen und Kraft schöpfen lässt.

Über der Empore sehen wir ein ornamen-
tales Fenster. Vielleicht ist es von einer 
schönen Orgelmelodie inspiriert? Die 
vielen Felder des Bildes erinnern an 
abstrakte Bildkompositionen von Paul 
Klee. Farbtöne sind hier zu einem Lied 
komponiert. Die Sonne beginnt durch die 
unterschiedliche Lichteinstrahlung selbst 
zu spielen und bringt die Farben täglich 
neu zum Leuchten.

Besinnung und Meditation beim 
Tauffenster

Viele Menschen in unserer Gemeinde 
lieben das kleine Fenster hinter dem 
Taufstein. Gerade als Miniatur wirkt es im 
großen Kirchensaal hervorgehoben und 
spricht uns durch seine kräftige Farbigkeit 
besonders stark an. Regelrechtes 
Staunen ruft es dann hervor, wenn 
während des Gottesdienstes im Sommer 
die Sonne das Bild aufstrahlen lässt und 
das Farbenspiel aus Sicht der Gemeinde 
den Taufstein wie aus einer anderen Welt 
erleuchtet.
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Im Buch „Hans Gottfried von Stockhausen 
Das Glasbild“ (Peter Schmitt, Hirmer 
Verlag München 1986) sagt der Künstler: 

Mir ist „das kleine Glasbild parallel zu 
meiner Architektur-gebundenen Arbeit 
immer wichtiger geworden – im Sinne 
eines Bildes, das eine Bewegung in der 
Tiefe des Lichtes, des farbigen Lichtes 
hervorrufen kann, also eine Bewegung 
ganz anderer Art. Das Glasbild ist ein 
stilles Bild, wenn Sie so wollen, nicht ein 
Bild der Aktualität, es bietet die Chance, 
Grundbilder zu schaffen, Bilder, die zur 
Besinnung und zur Meditation anregen.“

Stockhausen wählte für die Szene der 
Taufe Jesu (Markus 1,9-11; Matthäus 
3,13–17; Lukas 3,21–22) eine Farbkom-
position im Rot-Blau-Klang. Und so fängt 
er einen stärksten Farbengegensatz in 
seinem Bild ein. Eher zart umgeben die 
Hauptpersonen -Johannes der Täufer und 
Jesus- wie in einem gelbgoldenen Kranz 
acht Engel und die Heilig-Geist-Taube. Wie 

ein Heiligenschein angeordnet, umspielen 
die kleinen Symbolfiguren in einem Kreis 
das Zentrum des Bildes. 

Ganz kräftig tritt Jesus aus der roten 
Farbe des Hintergrundes hervor. Litur-
gisch deutet das „Rot“ auf die Anwesen-
heit des Heiligen Geistes hin. 

Hier ist Gott selbst präsent und verändert 
die Welt durch Jesus. Jesus ist die 
Hauptperson, so erzählt das Bild uns. Er 
ist das spirituelle Zentrum der Szene.  
Johannes der Täufer bleibt eher zurück-
haltend und weist nur wie ein Assistent 
mit seinen Händen auf die Taube, die im 
Bildraum in Zwiesprache mit Jesus tritt. In 
der biblischen Geschichte sagt Gottes 
Stimme zu Jesus:

„Du bist mein lieber Sohn, an dir habe ich 
Wohlgefallen.“ Der rote Schein der Gnade 
Gottes stellt Jesus in ein neues Licht.
Das kleine Tauffenster in unserer Kirche 
ist wirklich ein Kleinod, das zum Meditie-
ren und Nachsinnen einlädt.

Pfarrer Steven Häusinger



Biographie 

Hans Gottfried von Stockhausen

12. Mai 1920
1939 - 1947
1947 - 1951

ab 1951
1954 - 1957

ab 1964
1968

1969
1970 - 1985

1986 - 1990

2004

2005

8. Januar 2010

Geboren auf der Trendelburg bei Kassel
Kriegsteilnahme und Kriegsgefangenschaft in Ägypten
Studium an der Staatlichen Akademie der Bildenden 
Künste, Stuttgart bei Professor Yelin
Freiberuflicher Glasmaler und Maler
Lehrauftrag für Naturzeichnen an der Stuttgarter 
Akademie der bildenden Künste
Freie Glasbilder
Berufung an die Staatliche Akademie der Bildenden 
Künste, Stuttgart, als Leiter einer Grundklasse
Ernennung zum Professor
Nachfolge auf die Professorenstelle seines Lehrers Prof. 
Yelin als Leiter des Lehrstuhls für Glasgestaltung an der 
Staatlichen Akademie der Bildenden Künste, Stuttgart
Emeritierung und anschl. Lehrtätigkeit Pilchuck Glass 
School, Pilchuck/WA, USA
Ehrensenator der Staatlichen Akademie der Bildenden 
Künste, Stuttgart
Silberne Brenz-Medaille der Evangelischen Landeskir-
che Württemberg
verstorben in Remshalden-Buoch

„Hans Gottfried von Stockhausen zählt zu den bedeutendsten Glasmalern 
des 20. Jahrhunderts. Seine Glasmalereien finden sich in den großen 
Münstern in Deutschland, wie z.B. in Ulm und Konstanz sowie in einer 
Vielzahl weiterer Sakral- und Profanbauten. Im Ausland realisierte der 
Künstler u.a. Werke in den USA (Seattle, Washington) und in Großbritan-
nien (Cambridge, Cardiff). Neben seiner Arbeit als Glasmaler leitete er von 
1971 bis 1985 den Lehrstuhl für Glasmalerei und Mosaik an der Stuttgar-
ter Kunstakademie.“ (Quelle: Deutsches Glasmalerei-Museum Linnich) 

Biografie www.stockhausen.glasbild.com/biographie

Hans Gottfried 
von Stockhausen 
im Jahr 2000 
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Die Glocken und ihre Zier

Werner Baumann
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Die Herren- oder Sonntagsglocke
bildet das Fundament des Geläuts. 
Sie läutet immer im Plenum 
mit den anderen vier Glocken

Die Kreuzkirche erinnert 
an die Todesstunde Jesu

Bei dem Kirchbau der Wartbergkirche 
war die Gemeinde selbstbewusst und 
mutig. 

Immerhin für 5 Glocken wurde Geld 
gesammelt und damit im Heilbronner 
Norden ein öffentliches Klang-
Monument gesetzt. 

Am 16.Februar 1967 wurden die 
Glocken in der Firma Bachert in 
Kochendorf gegossen. Eine Gruppe 
aus der Gemeinde war bei dem Guss 
dabei:
 
„Nach althergebrachter Sitte wird vor 
dem Guss gebetet. Pfarrer Nika von 
der Wartberggemeinde wünscht 
Gottes Segen über das Werk und 
allen, die daran gearbeitet haben. 
Dann gibt der Meister das Zeichen 
zum Beginn. Der Gießmund des Ofens 
neigt sich über die Lehmbahn und ein 
weißroter Metallbach schlängelt sich 
dem Graben entlang. Zuerst in eine 
Sackgasse, dann in die nächste, bis 
alle fünf beschickt sind. Aus den 
Luftlöchern neben den Mulden steigt 
grauer, stinkender Rauch empor.

Weiter entfernt kommen Rohre aus 
der Erde, aus denen brennbare Gase 
heraufsteigen. Sie werden entzündet. 
Die ganze Szene wirkt recht gespens-
tisch, ein Schöpfungstag en miniatu-
re.“(Heilbronner Stimme 17.2.1967)

Am Freitag, 3. März 1967, erhielt die 
Wartbergkirche ihre fünf neuen 
Glocken. Wie alle Glocken im Stadt-
kreis Heilbronn wurden die Glocken 
auf die Hauptglocke der Kilianskirche, 
die Dominica, abgestimmt. 
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Die Taufglocke wird 
zur Taufe geläutet

Die Schied- und Zeichenglocke
zeigt die Bestattung 
eines Gemeindegliedes an 
und erinnert an den eigenen Tod

„Mit gelben und roten Tulpen als 
Krone, umkränzt mit leuchtenden 
Osterglocken und kräftig grünem 
Tannenreiß, wurden die Glocken 
„eingeholt“, also auf den Turm 
gezogen. „Als eherner Mund Gottes 
läuten sie den Alltag und Sonntag ein. 
Wir wollen hoffen, dass ihr Ruf auch 
noch in Jahrhunderten verstanden 
wird“, so betonte Pfarrer Nika.

Wussten Sie, dass die ersten Glocken 
schon im 4. Jahrtausend vor Christus 
in China erklangen?

Seit dem 4. Jahrhundert gibt es die 
Glocken in Europa. Karl der Große 
(768-814) hatte festgelegt, dass 
überall in seinem Reich regelmäßig 
Glocken läuten sollten. 

Die Glockenzier von Werner Baumann

Der Heilbronner Oberstudienrat und 
Künstler Werner Baumann schuf die 
sogenannte Glockenzier für alle fünf 
Glocken. Zwei originale Andrucke der 
Glockenzier können in der Kirche 
besichtigt werden. Es ist die „Dreieinig-
keit“ auf der Dominika-Glocke, der 
größten der Glocken, und die Kreuzi-
gung auf der Kreuzglocke.

Die „Trinität“ schuf Baumann schon 
als Linolschnitt im Jahr 1960 (Katalog 
Werner Baumann, Linolschnitte 1940 
– 2005, Baier-Verlag Crailsheim). 
„Der Linolschnitt fordert Ehrlichkeit, 
Selbstdisziplin, Selbstkritik, klare 
Formen und Ordnung in der Kompositi-
on“, so betonte dort der Künstler. 
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Die Glockenzier:
 

die Dominika (oben) 
die Kreuzglocke (unten

Die Betglocke läutet 
morgens um 7 Uhr,
mittags um 12 Uhr und
abends um 19 Uhr - zu den 
Tages- und Abendgebeten, 
um Erhaltung des Wortes 
Gottes und um den Frieden 
in der Kirche und im Land

Das Bild bleibt streng in der christli-
chen Bildvorstellung, der Vater 
umfängt in weitem Gewand die Szene 
und hält das Kreuz, auf dem der Sohn 
als König segnend abgebildet ist. Der 
Heilige Geist ist symbolisch der Mittler 
zwischen Vater und Sohn und darum 
zwischen die beiden gesetzt.

Steven Häusinger
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Fritz Melis 

In unserer Wartbergkirche schuf Fritz 
Melis das Kirchenportal, das Altarbild, den 
Altar, die Kanzel, den Taufstein und die 
beiden Kerzenleuchter des Altarraums.
Schon wenn wir auf die Eingangstür 
zugehen, fallen die Reliefs auf. Die vier 
Symbole um die Türen stehen für die 
Evangelien. Sie erzählen die Lebensge-
schichte Jesu in verschiedenen Stimmen 
ihrer Zeit. Der Löwe steht für Markus, der 
Engel steht für Matthäus, der Stier ist 
Lukas und der Adler ist Johannes.

Die Weinrebe in der Mitte des Kirchenpor-
tals erinnert an das Wort Jesu Christi „Ich 
bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer 
in mir bleibt und ich in ihm, der bringt viel 
Frucht. (Joh 15,5). Dadurch steht die 
Weinrebe also für Jesus Christus selbst. 
Der Weinstock ist ein Bild des Lebens, das 
gedeiht und glückt. 

Es ist ein altes frühes mittelalterliches 
Symbol, dass die christliche Kirche auf 
den Evangelien aufbaut. In unserer 
Wartbergkirche lädt schon das Portal 
dazu ein, durch die Evangelien hindurch 

der Spur Jesus Christi zu folgen.

Auf einer imaginären Linie, sehen Sie 
genau hinter der Weinrebe quer durch 
unseren Kirchenraum hindurch das 
andere Symbol, das für Jesus steht, das 
Lamm. Ein kleines Quadrat bildet den 
Mittelpunkt des abstrakten Altarbildes. 

Der Kirchengemeinderat gab dem 
Künstler die Aufgabe, im Altarbild das 
Bibelwort „Jesus Christus gestern und 
heute und derselbe auch in Ewigkeit.“ 
(Hebr. 13,8.) zu interpretieren.

Auf unserem Altar findet sich kein Kreuz, 
das Kreuz ist im Relief des Altarbildes 
eingeprägt. Wie eine Sonne, die auf die 
ganze Erde hinausstrahlt. Doch der 
figürliche Kern des Altarbildes, so 
bescheiden und zurückhaltend er 
gestaltet ist, gewinnt ein großes Gewicht 

dadurch, dass er das ganze Altarbild 
prägt. Stehen die drei Tafeln im Hinter-
grund vielleicht für das Gestern, das 
Heute und die Ewigkeit? Freies Assoziie-
ren ist erlaubt!
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Davor steht der voluminöse, archaisch 
anmutende Altar. Der polierte Stein ist 
fast mächtiger als eine Tischplatte und 
ruht untypischerweise auf drei in der 
Grundfläche quadratischen Säulen. Ob 
das die Dreieinigkeit bedeutet?, fragte ein 
Konfirmand. Mehrere Tonnen wird der 
Altar wiegen, doch so schwer er ist, wirkt 
er doch irgendwie auch leicht. 

Ursprünglich lag auf dem Altar ganz allein 
die Bibel. Visuell direkt unter dem Lamm-
Symbol. Es waren keine Kerzen auf dem 
Altar. Dazu hatte Fritz Melis zwei Kerzen-
leuchter geschaffen, die einzeln in 
einigem Abstand zum Altar standen. 

Der Altar sollte wohl ganz nüchtern 
wirken. Das strahlt Ruhe aus. 

Die einfache geometrische Form war die 
Wahl des Künstlers. Darin greift er die 
Architektur des Kirchengebäudes auf.

Ebenso sind die Kanzel und der Taufstein 
ganz schlicht auf ihre Funktion im Raum 
reduziert. Die drei großen Steine Kanzel, 
Altar und Taufstein prägen so den 
Altarraum. 

Einzig auf dem Taufstein fällt die lebens-
große Taube als Plastik auf. Sie wird noch 
betont, durch das kleine Tauffenster, 
durch das manchmal morgens im 
Sommer das farbige Sonnenlicht auf den 
Taufstein fällt.

Spannend ist, dass der Taufstein exakt 
auf der Treppenstufe platziert ist, dadurch 
verbindet er den Raum der Gemeinde mit 
dem Raum des Altars. Der Taufstein bildet 
sinnigerweise die Brücke zwischen 
Menschen und Gott. 

Es lohnt sich näher zu treten und die 
Taube näher zu betrachten. Symbolisch 
steht sie für den Heiligen Geist, in dem 
Gott zu uns Menschen kommt. Es ist eine 
selbstbewusst geformte Gestalt, die 
Vitalität und Wachheit ausstrahlt. 

Steven Häusinger
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In Berlin-Pankow geboren
Studium an der Berliner Akademie u. a. bei 
Ludwig Gies und Hogo Lederer
Freischaffender Künstler
Militärdienst
Neuanfang in Stuttgart
Dozent für Freies Zeichnen an der TH Stuttgart 
verstärkte Hinwendung zur Bauplastik
Bau eines Atelierhauses mit Ausstellungsgarten 
in Bietigheim-Metterzimmern
Gestaltung Wartbergkirche: Kirchenportal, 
Altarbild, Altar, Kanzel, Taufstein, Kerzenleuchter
in Bietigheim-Bissingen gestorben

21. Januar 1913
1933 - 1936

ab 1937
ab 1938
ab 1946
ab 1950

ab 1958

1967

1982

Fritz Melis studierte an der Berliner Kunstaka-
demie und lernte die Berliner Tradition der 
naturalistischen Tierplastik kennen. 1946 kam 
Melis nach dem Nationalsozialismus und dem 
Krieg nach Stuttgart. In der Aufbruchstimmung 
der Nachkriegsjahre fand er dort schnell 
Kontakt zur Kunstszene. Er setzte sich mit der 
Kunst des Kubismus auseinander und 
konzentrierte sich auf die Bildhauerei.
 
„Seit den fünfziger Jahren war Fritz Melis ein in 
Architektenkreisen hoch geschätzter Bildhauer 
für die Kunst am Bau. Vor allem seine in 
Bronze gegossenen Vogelgruppen wurden 
schliesslich zu Markenzeichen des Künstlers. 
Was alle Arbeiten von Fritz Melis auszeichnet, 
ist seine fast traumwandlerische Sicherheit, 
mit der er das Wesen der Tiere erfasste.“

Das plastische Gesamtwerk besteht aus etwa 150 Arbeiten, Groß- und Kleinplas-
tiken, und auch Reliefs. Sie finden sich über Deutschland hinaus auch in 
anderen Ländern. Die Stadt Bietigheim-Bissingen veröffentlichte 1983 den 
Katalog Fritz-Melis -Retrospektive, in dem sich neben der Reliefs der Wartberg-
kirche auch andere Werke abgebildet sind, wie Tierplastiken „Großer auffliegen-
der Vogelschwarm“ aus Bronze (1968) bei der damaligen Bundesregierung 
Bonn, oder „Reiher“ aus Bronze (1961) in der Deutschen Botschaft in Rio de 
Janeiro befindet. 

Foto: Daniela Melis-Luitz
Quelle: www.fritz-melis.com
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Ostern feiern wir in der Wartbergkirche 
mit zwei Gottesdiensten. Früh morgens 
um 6 Uhr beginnt der Ostermorgengot-
tesdienst in der noch finsteren Kirche. 
Leise Musik ertönt und in Lesungen 
wird Ostern bedacht. Dann wird das 
Osterlicht hereingetragen. In einer 
feierlichen und meditativen Atmosphä-
re wird schließlich das Abendmahl 
ausgeteilt. Anschließend wird zum 
Osterfrühstück im Gemeindehaus 
eingeladen.

Um 10:30 Uhr folgt dann der Ostergot-
tesdienst für die Familien. Im Jahr 
2017 wurde das Altarbild erklärt: Das 
Altarbild stellt in die Mitte der Welt das 
symbolische Jesus-Lamm. Jesus strahlt 
wie die Sonne in die ganze Welt hinein.

Nach dem Ostergottesdienst sind die 
Kinder zum Ostereiersuchen im 
Spielplatz des Kindergartens unter-
wegs. Über dreihundert Ostereier sind 
dort versteckt! 

Die Eltern sind auch dabei, meist mit 
einem warmen Kaffee in der Hand. Die 
Kinder zeigen ihnen glücklich die 
gefundenen Eier. Ostern ist ein Fest der 
Lebensfreude!

Steven Häusinger
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Seit der Gemeindefusion, die Wartberg- 
und Nikolaigemeinde wieder zusammen-
führte zur jetzigen Nikolaikirchengemein-
de, ist der Nikolaichor wieder der Chor der 
ganzen Gemeinde – wie seit seiner 
Gründung 1920 bis zur Abspaltung der 
Wartberggemeinde in den 1960-er 
Jahren. 

Jeden Dienstagabend treffen sich die 
Sängerinnen und Sänger zu den Chor-
proben unter der Leitung von Dr. Dietlind 
Bäuerle-Uhlig im Wilhelm-Busch-
Gemeindehaus.  

In den Gottesdiensten in der Nikolai- und 
der Wartbergkirche wirkt der Chor dann 
mehrmals im Jahr mit.

Auch Gottesdienste im Generationengar-
ten wurden schon musikalisch bereichert, 
ebenso Gemeindeveranstaltungen wie die 
Winterfeier oder das Fusionsfest. Größere 
Projekte wurden in den zurückliegenden 
Jahren gelegentlich in Kooperationen mit 
anderen Kirchenchören realisiert.

Seit einigen Jahren gibt es auch eine 
spezielle Einladung an Konfirmanden-
eltern, gemeinsam mit dem Chor beim 
Konfirmationsgottesdienst für die 
Jugendlichen zu singen – ein Angebot, 
das gerne angenommen wurde. 

Neue Sängerinnen und Sänger sind 
jederzeit willkommen!

Kathrin Lorbeer
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Die Geschichte der Strohsterne 
in der weihnachtlichen Wartbergkirche 
von Wolfgang Staiger

Herr Staiger, wir haben 
gehört, dass Sie die 
Strohsterne, die in der 
Weihnachtszeit die Wände 
der Wartbergkirche schmü-
cken, gebastelt haben. Da 
steht eine Geschichte 
dahinter und wir freuen uns, 
dass Sie uns erzählen, wie es 
dazu kam.

Die Sache begann im Herbst 
1978, als Pfarrer Scheytt den 
Dienst in der Gemeinde 
übernommen hat und die 
Familie Scheytt in die 
Gemeinde kam. Meine Mutter 
war damals Vertrauensfrau in der 
Wartbergkirche schon Jahre und Jahr-
zehnte und hat sich hier sehr engagiert. 

Ich weiß jetzt nicht mehr genau, war es im 
Oktober oder im November. Meine Mutter 
hat seinerzeit immer die Tombola für den 
Basar in der Wartberggemeinde bestückt 
und sehr viele Sachen dafür besorgt.  

In diesem Zusammenhang kam eines 
Abends Frau Scheytt zu uns nach Hause 
und hat sich nach dem Stand der Dinge 
erkundigt. Ich bin im Wohnzimmer 
gesessen und habe Strohsterne gebastelt, 
auch für besagten Basar, den es schon zu 
Pfarrer Nikas Zeiten gegeben hat und ja 
bekanntlich bis heute gibt. 

Ich war damals 24 Jahre alt und meine 
Mutter war immer darauf aus, dass meine 
Schwester und ich für die Kirche und den 
Basar schaffen und dort mitmachen und 
da braucht man natürlich Strohsterne und 
noch dieses und jenes. Der Basar war  

immer im November, anfangs samstags 
und sonntags, und nachher war er nur 
noch samstags. Jedenfalls wurden da 
Strohsterne gemacht, und Frau Scheytt 

kam, hat geschaut, wie weit 
meine Mutter mit der 
Tombola ist, und ich saß da 
beim Basteln. „ Ach“ hat sie 
gemeint, „Herr Staiger, Sie 
machen Strohsterne?“ 
„Jawohl“ habe ich gesagt, 
„hier, für die Kirche, sehen 
Sie, was tut man nicht alles“.

Auf dem Tisch hatte ich ein 
paar Büchlein von der 
Brunnen-Reihe über dies und 
jenes, man braucht ja auch 
Beispiele, wie man es am 
besten macht. Frau Scheytt 
blätterte in einem der 

Büchlein und sagte:

„ Schauen Sie, das wäre ein Stern. Wissen 
Sie, die Kirche ist etwas kahl an Weih-
nachten, da könnte man einen solchen 
Strohstern aufhängen. „Ha ja“ sagte ich, 
„das ist schon recht, dieser Stern, aber so 
mache ich keine, ich mache kleinere 
Sterne“. 

Sie meinte dann aber, dass ein solcher 
Stern hinter dem Altar links oder rechts 
neben dem kupfernen Altarbild das 
Richtige wäre. „Nein“ sagte ich, „das kann 
ich nicht“. „Doch“, hat meine Mutter 
gesagt, hat das Heftchen in die Hand 
genommen und gemeint: 

„Jawohl, der Wolfgang macht so einen 
Stern. Aber nur ein Stern, der verliert sich 
ja, Frau Pfarrer, an der großen Wand. Der 
Wolfgang macht zwei Sterne. „Nein, ich 
mache keine zwei Sterne“ entgegnete ich. 
„Sei zufrieden“, meinte meine Mutter, 
„jawohl, der Wolfgang macht das“. Ich 
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wendete ein, dass ich nicht genug 
Strohhalme hätte. „Das lass meine Sorge 
sein“ sagte meine Mutter. Also gesagt 
getan, 

Frau Scheytt war noch ein paar Stunden 
bei uns, inzwischen hat Herr Pfarrer 
Scheytt schon bei uns angerufen und 
gefragt, ob seine Frau denn noch bei uns 
sei, weil es bereits gegen Mitternacht 
ging. Am 
anderen Tag bin 
ich nach Hause 
gekommen von 
der Arbeit, steht 
ein Karton bei 
uns auf dem 
Tisch und 
meine Mutter 
meinte, der 
gehöre mir. „So, 
was ist denn da 
drin?“ 

Jetzt hatte sie 
die Nachbars-
frau, welche bei 
Jorkowski & 
Gold tätig war, 
beauftragt, 
einen Karton 
Strohhälmle zu 
bringen, damit ich diesen besagten Stern 
anfertigen könne. Also schaute ich in 
dem Büchlein nach, ob die Herstellung 
dort beschrieben wäre, und es stand 
tatsächlich nicht dort drin. Dann haben 
meine Schwester und ich ungefähr die 
Größe abgeschätzt, Hälmle gemessen, 
Joghurtgläser genommen und von jeder 
Länge so und so viele geschnitten, in die 
Gläser gestellt, so dass man nur noch 
zugreifen musste, um die Besen, wie wir 
es nannten, zu binden. 

Meine Schwester war einmal da, hat sich 
das Ganze angeschaut, hat mir auch ein 
Mal geholfen und dann ward sie nicht 
mehr gesehen. Sie war schon verheiratet, 
hatte Familie und ich saß da und habe die 
Sterne gebastelt. Meinen Protest, jeden 
Abend dazusitzen und Sterne zu binden, 
kommentierte meine Mutter mit dem Satz 
„Komm, tue es gerne, es kommt dir 
hundertfältig wieder rein“.  

Ich habe also 
den Stern 
gemacht. Aber 
was dann, man 
kann den 
Strohstern nicht 
einfach so an 
die Wand 
hängen. Da 
wurde Frau Zott 
noch einbezo-
gen. Herr Zott 
steuerte zwei 
große Bretter 
bei, die mit 
Samt von 
einem alten 
Ballkleid 
bezogen waren. 
Und da kamen 
die Sterne 

drauf und prangten dann links und rechts 
vom Altar an der Wand. Und plötzlich hieß 
es im nächsten Jahr:

„Also zwei Sterne, das sieht doch ein 
bisschen wenig aus, man könnte noch ein 
paar brauchen“. 

Und so hat sich die Sache mit den 
Sternen im Laufe der Jahre weiter 
entwickelt. Meine Mutter und Frau Scheytt 
waren da schwer hinterher. Ich meinte 
dann, dass vier oder fünf eigentlich 
reichen würden. Aber nein, die Woche hat 
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sieben Tage, auch wenn der Herr die Welt 
in sechs Tagen erschaffen hat und du am 
siebten Tage ruhen sollst, wurde beschlos-
sen, dass es sieben Sterne werden 
sollten, in jedem Jahr einer oder zwei 
dazu. Und danach hat man halt nochmal 
einen gemacht und dann hieß es, jetzt 
machen wir zehn, so wie wir zehn Gebote 
haben. 

Einen Stern habe ich dann mal genom-
men und auf den Boden geschmissen, 
weil ich die Nase voll davon hatte. Immer 
ist man ab September/Oktober jeden 
Abend dagesessen und hat die Hälmle 
zusammen gemacht zu den einzelnen 
Fächerle, welche dann die Zacken der 
einzelnen Sterne geworden sind. 

Es sind innen zwölf und außen sechzehn. 
So hat man also zehn Sterne gehabt. Ach, 
hat meine Mutter gesagt, jetzt sei nicht so 
und binde nochmal einen oder zwei. Nein, 
entgegnete ich, wir haben zehn Gebote 
und keine zwölf. „Ja, das 
sind dann die zwölf 
Nothelfer.“ Und so ging 
das dann immer weiter hin 
und her. Dann ist noch 
Frau Scheytt dazu 
gekommen und meinte, es 
wäre doch sehr schön, 
wenn man noch auf jener 
Seite zwei hätte. 

Da entgegnete ich: „Zwölf, 
und jetzt ist Schluss!“ Und 
letztendlich sind es dann 
vierzehn geworden. 

Also durch Frau Scheytt 
und meine Mutter ist die 
Idee der Sterne entstan-
den, und ich habe sie im 
Laufe von sechs oder 
sieben Jahren hergestellt, 

jedes Jahr zwei oder drei. Und dieses Jahr 
sagte mein Schwiegervater zu mir: 

„Du, wenn du deine Sterne sehen willst, 
dann geh doch mal mit mir in die Kirche“

So sind wir nach Weihnachten statt in die 
Wichern- mal wieder in die Wartbergkirche 
gegangen. Es war sehr schön, und es hat 
mich gefreut, dass alle Sterne noch so gut 
erhalten sind. Kaum, dass mal einer einen 
Schaden hat, wenn man bedenkt, dass 
von 1979 bis jetzt die Sterne aus dem 
brüchigen und trockenen Stroh jedes Jahr 
ausgepackt, aufgehängt und wieder 
eingepackt werden. Schön, dass die 
Mesner so sorgfältig über all die Jahre 
damit umgegangen sind.

Ganz herzlichen Dank an 
Herrn Staiger, dass er uns diese 
Geschichte erzählt hat und für unser 
Kirchenjubiläum zur Verfügung stellt.



48 Die Mesner 

an der Wartbergkirche

1957 – 1962 Berta Plattner im Gemeindehaus

Mit der Einweihung des Wartberggemein-
dehauses, in dem ab 1957 Gottesdienste 
gefeiert wurden, begann auch der Dienst 
der ersten Mesnerin Berta Plattner.  1962 
musste sie aus gesundheitlichen Gründen 
ihren Dienst aufgeben. 

1962 -1973  Eugen Hanselmann (und Ehefrau 
Babette Hanselmann)

In der Festschrift von Adolf Nika 1988 
erfahren wir aus dieser Zeit (S.36 f.):
„Unsere Hoffnung, bald wieder einen 
geeigneten Mesner zu finden, war damals 
nicht groß… Unverhofft erklärten sich Herr 
und Frau Hanselmann bereit, den 

Mesnerdienst zu übernehmen. Sie haben 
ihn bis 1973 vorbildlich und was gewiß 
nicht unerheblich ist – aus einem 
geistlichen Verhältnis zur Kirche und zum 
gottesdienstlichen Geschehen getan. Was 
Wunder, Herr Hanselmann war in seiner 
Heimatgemeinde Ohrnberg Kirchenge-
meinderat, Kindergottesdiensthelfer und 
in der Jugendarbeit tätig. Eine besondere 
Stärke der Frau Hanselmann war der 
Umgang mit Blumen, die Schmückung des 
Altars. Das fiel sogar einem bekannten 
Gärtnermeister auf. Erwähnenswert, wie 
Herr Hanselmann sein Amt dem Nachfol-
ger, seinem Neffen Siegfried Müller, 
übergab.

Überblick:

1957 - 1962  Berta Plattner im Gemeindehaus
1962 - 1973  Eugen Hanselmann und Ehefrau Babette Hanselmann
1974 - 1997   Siegfried Müller  und Ehefrau Margarete Müller
1997 - 2014  Hans Roth und Ehefrau Hilda Roth
Seit 2014      Adelheid Schenker und Ehemann Richard Schenker

Im Duden kann man lesen, woher das Wort „Mesner“ stammt. Es kommt vom 
lateinischen „mansio“ (Haus), und meint damit den „Haushüter“. In unserer 
württembergischen Landeskirche ist der Mesner ein eigenständiger Beruf und 
ist der Kirche und dem Gottesdienst zugeordnet. 

Ich habe mich mal auf den Weg gemacht und unsere Mesner mit Ehepartner 
besucht, um sie nach ihren Erfahrungen zu befragen. In der Festschrift von 
1988 fand ich auch die Hinweise aus der Anfangszeit der Kirche.

Steven Häusinger
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wohnte zuerst auch die Gemeindeschwes-
ter Minka, die im Au-Gemeindegebiet 
arbeitete. Danach nutzte Diakon Munz die 
kleine Wohnung als Dienstzimmer.

Beide Müllers betonen, wie schön die Zeit 
war, und loben die gute Zusammenarbeit 
mit den Pfarrern ihrer Zeit: den Pfarrern 
Nika, Scheytt und Friedrich. Viele Kreise 
gab es damals, die Gemeindearbeit 
boomte geradezu. Es gab mehrere 
Jugendgruppen, und in den Seniorenkreis 
kamen über 60 Leute. Sommerfest und 
Bazar waren zweitägige große Feste, 
Bäcker Hirzel brachte große Brote, wenn 
Metzger Dorsch für den Abend das 
Hausmachervesper vorbereitete. Alle 
freuten sich darauf und blieben extra 
etwas länger.

Herr und Frau Müller arbeiteten immer 
gern mitten unter Menschen. Beide 
erzählten beim Besuch lachend eine 
Geschichte aus dem Alltag, als die Kinder 
des Kindergartens vom Spielplatz am 
Hausmeisterhaus frei heraus fragten: 

„Was gibt es denn bei euch heute Mittag 
zu essen?!“ – Die Kinder hatten halt auch 
schon Hunger. Besonders schön waren 
auch die Hochzeiten und Taufen. Bei den 
Taufen sang oft der Kindergarten ein Lied 
vor, das war ein schöner Zusammenhalt. 

So vital erzählten die beiden mir aus ihrer 
Dienstzeit, als wären sie gerade in den 
Ruhestand gegangen. Zuletzt zeigten sie 
noch ein Foto: „Bei Otto Friedrich war 
einmal der Kabarettist Dieter Hildebrandt 
von der Münchner Lach- und Schießge-
sellschaft nicht auf dem Gaffenberg im 
Programm untergekommen. Da hatten sie 
ihn kurzerhand ins Gemeindehaus 

Es war in der Neujahrsnacht 1973/74. 
Hanselmann schlug dazu ein kleines 
Zeremoniell vor: Er werde das Geläut zur 
Jahreswende einschalten, Herr Müller 
sollte es ausschalten. Als es soweit war, 
sagte der alte Mesner zum neuen: So jetzt 
bist du dran. Jetzt bist du im Amt.“

1974 – 1997  Siegfried Müller (und  Ehefrau 
Margarete Müller)

Fast 25 Jahre lang waren „die Müllers“ im 
Dienst, und sie waren Mesner mit Leib 
und Seele. Sie zogen aus dem Hausmeis-
terhaus nur oberhalb der Kirche in die 
Hieberstrasse um, so dass ich dieser Tage 
sie besuchen und mit ihnen sprechen 
konnte. 

Herr Müller machte schon bei seinem 
Onkel Herr Hanselmann die Urlaubsvertre-
tung, und so lag es nahe, die Aufgabe zu 
übernehmen. Eigentlich war Herr Müller 
als Mesner und Hausmeister des Gemein-
dehauses angestellt. Frau Müller reinigte 
den Kindergarten, doch freilich halfen 
beide einander aus, und so waren beide 
überall unterwegs. Im Hausmeisterhaus 
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eingeladen. – das war ein schöner 
Abend.“ So strahlt das Ehepaar auch 
heute noch eine große Verbundenheit mit 
der Gemeinde und der Aufgabe aus. Mit 
dem Juni 1997 begann dann der Ruhe-
stand.

1997 – 2014  Hans Roth (und  Ehefrau Hilda 
Roth)

Im April 1996 war das Ehepaar aus 
Siebenbürgen in Heilbronn angekommen.

Da gab ihnen die Nichte Adelheid Schen-
ker den Hinweis, dass die Gemeinde 
einen Mesner sucht. In der alten Heimat 
war Herr Roth beruflich Landwirtschafts-
mechanikermeister und in der Gemeinde 
im Ort Kerz Kirchengemeinderatsvorsit-
zender. So übernahm Herr Roth 1997 den 
Mesner- und Hausmeisterdienst in Kirche 
und Gemeindehaus. Freilich war auch hier 
seine Ehefrau immer dabei, die Freude an 
der besonderen Aufgabe verband die 
beiden. Frau Roth reinigt übrigens heute 
noch den Wartbergkindergarten.

Besondere Freude machte ihnen immer 
das Weihnachtsfest und das sorgsame 
Schmücken des Weihnachtsbaumes. 

Besonders widmeten sie sich dem 
Polieren der echten Äpfel am Baum.  
Etwas ungläubig fragte einmal ein 

Gemeindeglied, ob das doch wohl 
Kunststoffäpfel seien, weil sie so 
glänzten, und beide lachen herzhaft 
beim Erzählen. „Wenn es schön aus-
sieht, hat man doch wirklich Freude 
daran!“, so betonen beide. „An Weih-
nachten war immer eine wirklich volle 
Kirche.“ Und alle kamen so voller 
Erwartung!

Einmal, so erinnern sich beide, war eine 
ganz besondere Hochzeit von einem 
Paar aus dem Kongo. Die Feier ging von 
16 Uhr bis 2 Uhr nachts. Alles fand in 
der Kirche statt - mit Chor, Blasmusik 
und Schlagzeug. Die 300 Gäste feierten 
barfuss, denn in ihrer Tradition hielten 
sie den Kirchenraum für heilig. Im 
Gottesdienst wurde nur französisch 
gesprochen und gesungen.

Sie erinnern sich auch noch an die 
großen Kammerchorkonzerte mit 
Theophil Hammer und die Konzerte des 
Elly-Heuss-Knapp-Gymnasiums in der 
Wartbergkirche, weil der Organist Herr 
Hammer dort Musiklehrer war. Das 
waren richtige tolle Erlebnisse. 

Auch im Gespräch merkte ich die hohe 
Identifikation mit der Aufgabe als 
Mesner. Persönlich als Pfarrer bin ich 
immer wieder dankbar, mit welcher 
Gründlichkeit die Kirche immer gereinigt 
und für den Gottesdienst vorbereitet 
wird. Die liebevolle und aufmerksame 
Art der Mesner prägt den Gottesdienst 
mit, den wir als Gemeinde miteinander 
feiern. 

Im Jahr 2014 ist das Ehepaar Roth in 
den Raabeweg gezogen, nur ein paar 
Straßen weiter und steht der Nachfolge-
rin mit Rat zur Seite.
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Seit 2014 Frau Adelheid Schenker (und 
Ehemann Richard Schenker)

Frau Schenker übernahm ihren Dienst als 
Mesnerin und Hausmeisterin zur Advents-
zeit 2014. Sie war schon seit 2004 im 
kirchlichen Dienst, zunächst für 2 Jahre in 
der Kilianskirche und dann für 8 Jahre als 
Mesnerin der Nikolaikirche. 

Ihr Mann unterstützt sie immer bei der 
schweren Gartenarbeit, oder beim Tische- 
Richten im Gemeindehaus.

Frau Schenker erzählt begeistert von den 
Vorbereitungen aufs Weihnachtsfest. 
Dann ist die Kirche am schönsten 
geschmückt, meint sie. Der Aufbau des 
Weihnachtsbaumes ist Teamarbeit des 
Ehepaares. Einer stützt die Leiter, 
während der andere arbeitet.

Ende August hat sie den Lavendel auf 
dem frisch bepflanzten Kirchenvorplatz 
geschnitten. Sie legte schon beim 
Bepflanzen Wert auf die schönen Rosen 
zwischen dem Lavendel. Ein Farbtupfer 
muss sein, und die schönen Rosen habe 

bei uns in der Gemeinde Tradition, so 
argumentierte sie zu Recht.

Im Gottesdienst soll es schön aussehen. 
Der Blumenstrauß auf dem Altar ist wie 
ein Dankeschön an Gott. Genauso 
achtsam schmückt sie den Taufstein mit 
ausgesuchten Blumen, und freut sich, 
dass die Tauffamilie sich dort bei der 
Feier wohl fühlt. Während des Gottesdien-
stes sehe ich sie von der Empore aus die 
Gottesdienstbesucher zählen. Jedem wird 
aufgefallen sein, wie freundlich und 
zugewandt sie schon bei der Begrüßung in 
die Kirche und bei der Verabschiedung 
aus der Kirche an der Tür steht. 

Ein besonderer Höhepunkt für Frau 
Schenker war der Jubiläumsgottesdienst 
im Mai 2017. Viele Stunden verbrachte sie 
damit, die Blumengirlanden vorzubereiten 
und damit die Kirche zu schmücken. Das 
Auge freute sich! Genauso kreativ und 
engagiert schmückt sie bei jedem 
Seniorenkreis die Tische. Und immer ist 
etwas dabei, das die Senioren als kleines 
Andenken und freundlichen Gruß nach 
Hause mitnehmen dürfen. 

„Es ist viel Arbeit, aber eine schöne Zeit!“, 
meint sie. Man merkt, ihr liegt der Dienst 
in der Kirche am Herzen. 

Wir danken unseren Mesnern und 
Mesnerinnen samt Eheleuten für ihren 
wertvollen Dienst in unserer Kirche.

Pfarrer Steven Häusinger
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Verehrte Königin der Musikinstrumente, 
ist es gestattet, dass ich die vertraute 
Anrede „Du“ verwende ?

Selbstverständlich ist es erlaubt. Wir kennen 
uns ja schon ziemlich lange.

Zum 50. Geburtstag der Wartbergkirche 
sollst Du endlich mal zu Wort kommen; 
sonst kommst Du immer nur zu Ton.

Ich bin aber nicht so alt wie die 
Wartbergkirche. Ich wurde erst 1970 in die 
Kirche eingebaut.

Seit wann bist Du in den Händen und 
unter den Füßen von Theophil Hammer ?

Auch seit 1970. Am ersten Advent hat er zum 
ersten Mal im Gottesdienst gespielt. Bei ihm 
bin ich seither in guten Händen.

Du hast zwei Manuale und ein Pedal. Bist 
Du dann eine kleine Orgel ?

Das schon, aber ausreichend für die 
Wartbergkirche. Ich habe nämlich etwa 2000 
Orgelpfeifen. Diese sind zum Teil aus Metall 
und zum anderen Teil aus Holz.

Du wirst ja regelmäßig gewartet. Gab es 
schon einmal eine Generalüberholung ?

Die Wartung ist notwendig, dass der gute Klang 
erhalten bleibt. In den 80-er Jahren des letzten 
Jahrhunderts gab es einen größeren Umbau.

Zum Ende unseres Interviews. Hast Du 
Jubiläumswünsche an die 
Wartbergkirche?

Dass noch viele Jahre Gottesdienste mit 
meiner musikalischen Begleitung in der 
Wartbergkirche gefeiert werden.

Das Interview führte Bernd Philipp
Unser Organist Theophil Hammer an der 
Orgel der Wartbergkirche
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Die Orgel wurde am 1. März 1970 in einem 
festlichen Gottesdienst zum ersten Mal 
offiziell gespielt. Sie wurde von der Firma 
Weigle in Echterdingen gebaut.

Das Prospekt (die sichtbare Vorderseite 
der Orgel) wurde auch vom Architekten 
der Kirche, Dr. Gabel, gestaltet. 

In der ersten Festschrift 1988 lobt damals 
Kirchenmusikdirektor Rau das 
„bildschöne Orgelgehäuse“ und stellt 
heraus, dass die „hinsichtlich der 
klanglichen Disposition bzw. der realen 
Klangabstrahlung“ sehr gelungen sei. 

„Der volle Orgelklang wie auch die 
einzelnen Register sind von angenehmer 
Intensität und schönem Wohlklang.“(S.52)

Seit 47 Jahren spielt nun sonntäglich 
unser Organist Theophil Hammer an der 
Orgel. Jeden Tag übt er auf der Orgel. Er 
wohnt gegenüber der Kirche und es ist 
nur ein kleiner Gang über die Straße. Vor 
Kurzem sprach ich mit einem Vater, 
dessen Tochter auf dem Kirchenvorplatz 
spielte:

„Es ist so schön, wir sitzen hier, und wir 
hören die ganze Zeit Musik aus der 
Kirche.“ Ja, auch während der Woche ist 
es ein Genuss.

Die ganze Schönheit der Orgelmusik kann  
im Gottesdienst genossen werden.

Sonntäglich führt Herr Hammer besonde-
re Stücke in Vor – und Nachspiel auf. Es 
sind im Grund kleine Konzerte. Manchmal 
leise und meditativ, manchmal durchdrin-
gend und mächtig, manchmal swingende 
und jazzige Interpretationen. 

Eine lange Vorbereitung nimmt Herr 
Hammer sich für die kirchenmusikali-
schen Gottesdienste, die einmal in den 
Passionsandachten, am Oster- und 
Pfingstmontag, und kurz nach dem 
Heiligen Abend stattfinden.  Dann prägt 
seine Musik den Gottesdienst und stellt 
ein Thema voran, die Lesungen sind 
biblisch und poetisch. Und die Melodien, 
die man mitnimmt, können in den Tag 
hinein klingen.

Steven Häusinger
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Chronik Pfarramtssekretärinnen Pfarramt Wartberg

Jedes Pfarramtssekretariat ist ein 
Kommunikationsknotenpunkt in der 
Kirchengemeinde. Gemeindeglieder und 
Ehrenamtliche kommen vorbei, rufen an, 
mailen oder schreiben per Post. Wenn die 
Pfarrpersonen unterwegs in der Gemein-
de sind, ist die Sekretärin zumindest 
vormittags zu sprechen.

Das zeigt einen Dissens auf: Während wir 
in der Gemeinde selbstverständlich davon 
ausgehen, dass die Sekretärinnen für die 
Gemeinde da sind, wird aus Kirchensteu-
ermittel eigentlich nur der Anteil der 
Unterstützung für das Pfarramt und seine 
Verwaltungsaufgaben (Bearbeitung der 
Formulare von Beerdigungen, Taufen, 
Trauungen und Konfirmanden in Konfi 3 
und Konfi 8, Post- und Telefondienst; 
Pflege der Mitarbeiterlisten, Veröffentli-
chungen, Vorbereitung der Besuche und 
des Besuchsdienstes, Führung des 
Belegungskalenders etc.) finanziert. Das 
sind nach der Fusion nur noch 7 Stunden 

pro Pfarramt, also insgesamt 14 Stunden. 
Dazu kommen heute noch 2 Stundenan-
teile fürs Studentenpfarramt, und 4 
Stundenanteile, die wir aus Spenden und 
Opfereinnahmen finanzieren. Das ist dann 
sozusagen der Gemeindeanteil.

Wenn man aber die Arbeiten der Sekreta-
riate genau ansieht, merkt man schon am 
Kommen und Gehen, wie wichtig heute 
die Sekretariate geworden sind. Leute 
telefonieren und fragen an, Senioren 
fragen wegen der Seniorennachmittage 
nach, Geschenke werden bestellt und 
bearbeitet, Tauffamilien fragen nach, 
Termine sind zu koordinieren, die Bele-
gung der Räume ist zu organisieren, 
Termine müssen für die Abkündigungen, 
die Ortszeitung, den Gemeindebrief und 
die Evangelischen Informationen (EVI) 
vorbereitet werden.  So ist klar: außerhalb 
der Öffnungszeiten sind die Pfarrer ihre 
eigenen Sekretäre.

     
1966 - 1967   Rose Schneider
1968 - 1969   Elisabeth Vogelmann
1970 - 1972   Helga Obenland
1972 - 1974   Selma Schaber
1975 - 1980   Rose Schneider
1980 - 1982   Iris Rädel  
1983 - 1984   Karin Stahl
1984 - 2008   Doris Aldinger
seit       2008   Birgit Eckert

Seit 1.12.2013 (Fusion) 
Gemeinsames, arbeitsteiliges Sekretariat mit Nikolai-Pfarramt

bis August 2015  Birgit Ohr- Kübler
seit 1. September 2015  Gudrun Adolph
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Doris Aldinger, die von 1984 –2008 in 
Wartberg Sekretärin war, erzählte, „es ist die 
schönste und die schwierigste Arbeit.“ Sie 
hatte schon Kontakt zur Gemeinde, sie 
war im Jahr 1967 noch im Wartbergge-
meindehaus konfirmiert worden. Damals 
standen noch 20 Wochenstunden zur 
Verfügung. Nach dem Fax und der 
„Bildschirm-Schreibmaschine wurde der 
PC eingeführt. 1995 war der Zusammen-
schluss der Wartberg- und der Augemein-
de. -  Humorvoll erzählt sie, wie die Arbeit 
sie in Bewegung hielt, morgens ging es 
„Tür-Telefon, Telefon-Tür“. Schön war die 
Nähe zur Pfarrersfamilie (Scheytt und 
Friedrich), immer schauten die Kinder 
vorbei, und manchmal besuchten die 
Pfarrerskinder sie auch privat zu Hause. 
Sie merkte schon, wie die persönlichen 
Kontakte im Sekretariat immer mehr 
wurden. Bis zum 70sten Geburtstag hat 
sie noch bis weit in den Ruhestand hinein 
die Gemeindeblätter organisiert und 
abgerechnet, „das wollte ich meiner 
Nachfolgerin nicht aufladen“

Als Birgit Eckert 2008 ins Sekretariat kam, 
wurde die Stelle um die Hälfte reduziert, 
von 20 auf 12 Stunden. Das war freilich 
ein großer Einschnitt. In dem sehr kleinen 
Büro, dass seit 1967 nie baulich verän-
dert wurde, arbeitet sie behände und sehr 
zügig. Sie kennt alle Mitarbeiter/innen 
schon seit langem, sie wohnt ja in der 
Mettelbachstrasse. Wenn Ehrenamtliche 
zum Kopieren kommen, ergibt sich gern 
noch ein Gespräch. Man interessiert sich 
füreinander. Das ist wichtig in unserer 
Gemeinde. Hinter allen Vorgängen muss 
man immer die Menschen sehen. 

Besonders gern bereitet Frau Eckert den 
Konfi-3 Nachmittag vor, und zeigt den 
Kindern dann, was man im Pfarramt so 
macht. Für die Seniorenausflüge sucht sie 
nach interessanten Lokalen, die leicht 
begehbar sind, und ein Übergang ins 
Hobby sind ihr die Frauenabende und der 
Erntedankaltar, den sie mit viel Hingabe 
mit anderen Frauen gemeinsam 
schmückt. Im vergangenen Jahr mussten 



im Nachgang zur Fusion noch mal 
Arbeitsstunden abgebaut werden, seither 
ist das Sekretariat nur noch Dienstag bis 
Donnerstag vormittags besetzt. Das war 
noch mal viel Mühe, nochmals Tätigkeiten 
zu komprimieren und auch Aufgaben ins 
Ehrenamt abzugeben. Das war anstren-
gend. Zusammenfassend kann man 
sagen: Mit viel Liebe arbeitet sie profes-
sionell für die Menschen unserer Gemein-
de. Das ist allen Dank wert!

Durch die Fusion kam im Dezember 2013 das 
Sekretariat der Nikolaikirche, besetzt mit Frau 
Birgit Ohr-Kübler, auch für uns dazu. Die 
Zusammenarbeit wurde enger, und 
bereits in den ersten beiden Jahren 
bemühten wir uns um mehr Zeitersparnis. 
Frau Ohr -Kübler suchte und fand eine 
größere Anstellung in Heilbronn-
Böckingen. 

Im September 2015 kam Frau Gudrun Adolph 
neu zum Team hinzu. Sie arbeitete vorher 
im Talheimer Pfarramtssekretariat, so 
konnte sie sich außerordentlich schnell 
einarbeiten. Da die Fusion eine Stunden-
einsparung von 20 auf 14 Arbeitsstunden 
mit Dreijahres-Frist zum 1.12.2016 griff, 
kamen jetzt die bisher vorbereiteten 
Einsparungen zum Zug. So werden zum 
Beispiel die Seniorenbesuche und die 
Beiträge zum EVI (Evangelische Informa-
tionen) im Pfarramt Nikolaikirche vorberei-
tet, die Formulare aller Beerdigungen, 
Taufen etc. und die Terminbeiträge für 
den Gemeindebrief zentral im Wartberg-
pfarramt bearbeitet. Nebenbei hat gerade 
Frau Adolph ehrenamtlich die Organisati-
on der Frauennachmittage im Wilhelm-
Busch-Gemeindehaus übernommen. 

Ich kann als Pfarrer wirklich nur heraus-
stellen, wie gut und leistungsfähig unsere 
Sekretärinnen arbeiten. Dies trägt 
außerordentlich zum Gelingen der 
Gemeindearbeit und zur Zufriedenheit der 
Gemeindeglieder bei. 

Herzlichen Dank!

Steven Häusinger
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Historische Karte gefunden

Eine späte Rückmeldung vom Luftballon-
wettbewerb beim Sommerfest 1969

Mitte April 2016 lag im Briefkasten des 
Pfarramts ein besonderer Brief: eine recht 
vergilbte Luftballonkarte vom Sommerfest 
1969, und eine weitere Karte mit einer 
Erklärung.

Beim Abriss einer Scheune in Notzíngen 
bei Kirchheim/Teck wurde in einer alten 
Bulldog(Traktor)-Tasche die vergessene 
Karte gefunden.

Der Absender war Herr Franz Grimm aus 
der Gustav-Binder-Str. 9. Näheres zu 
seiner Person oder Verwandtschaft 
konnten wir leider nicht mehr finden.

Vielleicht ist jemand aus der Gemeinde 
noch Näheres bekannt?

Die historische Luftballonkarte erinnert an 
die alten Zeiten des Sommerfestes.

Ein Luftballonstart gehörte immer dazu. 
Mit den finanziellen Erlösen der damali-
gen Zeit wurden die Baumassnahmen der 
jungen Gemeinde mitfinanziert. Die 
Glocken zum Beispiel.

Doch eigentlich stand damals wie heute  
im Vordergrund: Das Sommerfest war ein 
sozialer Treffpunkt im Jahresablauf, um 
ein schönes Miteinander zu erleben.

Steven Häusinger
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58 Zeitreise durch die 

Wartberg-Kirchengemeinde 

Ein Interview mit Hermann Rothfuß, der 4 
Amtsperioden in der Wartberg- / Augemeinde 
im Kirchengemeinderat tätig war.
(Bericht von Anke Metzger)

Doch zuallererst zur Person des Hermann 
Rothfuß: 

1930 geboren, erlebte er in Schwäbisch 
Hall unbeschwerte Jugendjahre in der 
kinderreichen elterlichen Familie, danach 
die Kriegs- und Nachkriegsjahre in sehr 
intensiver Weise. „Not lehrt beten“, so 
sagt er zu seiner harten Jugendzeit. 

Nach 1945 erfuhr er neue Zukunftshoff-
nung, die im christlichen Glauben 
verankert war. 

Er arbeitete im CVJM mit. Besuchte die 
Schule und machte 1952 Abitur. Durch 
die Sondergenehmigung der amerikani-
schen Militärverwaltung konnte sich, trotz 
generellen Vereinigungs- und Versamm-
lungsverbots schon 1946 zahlreich, 
christlich geprägte „Haller Jugendsing-
kreis“ etablieren. Das war Ort für viele 
Haller Jugendliche auf der Suche nach 
geistiger Orientierung und für Hermann 
Rothfuß der Beginn einer bis heute 
dauernden Liebe zum Chorsingen. So 
ergab es sich, dass Hermann Rothfuß 
samt Ehefrau, nach einem Wohnungs-
wechsel 1964 in den Heilbronner Norden, 
zu den ersten „Sänger der ersten Stunde“ 
im Wartberg Kirchenchor wurde, unter der 
Leitung von Adolf Dollmann, dem ersten 
Chorleiter und Organisten. 

Als Kirchengemeinderat über vier 
Wahlperioden (1984-1989, 1990-1995, 
1996-2001 und 2002 -2007) erlebte 
Hermann Rothfuß die Entwicklung der 
evangelischen Gemeinde unter dem 
Wartberg Schritt für Schritt. 

Eine städtische Erhebung zur Bevölke-
rungsentwicklung im Heilbronner Norden 
spiegelt den Wandel wider: 1961 lebten 
hier 3.352 Evangelische, 1970 waren es 
5.521.

Damals entstand eine eigenständige 
Kirchengemeinde durch Ablösung von der 
„Muttergemeinde Nikolai“. Der Bau eines 
Gemeindehauses 1955-1957 sowie einer 
neuen Wartbergkirche waren die unaus-
bleibliche Konsequenz. Die Kirchweihe 
wurde 1967 mit einem großen Fest 
gefeiert.
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Hermann Rothfuß erzählte Antke Metzger:

„Ich habe viele Menschen kennen und 
schätzen gelernt durch mein kirchliches 
Amt: Pfarrer, mit ihren persönlichem 
Gepräge und doch alle vereint im Dienst 
am Christus-Zeugnis; Mesner; Herrn Dr. 
Nika, dem ersten Pfarrer der Wartbergkir-
che; Herrn Stadtmissionar Knies, der dem 
Pfarramt zur Amtshilfe beigeordnet war; 
und Herrn Hanselmann, der erste Mesner.

Die „Ära Nika“ war geprägt vom Neube-
ginn in vielen Bereichen der kirchlichen 
Gemeindearbeit in verschiedenen 
Gruppen und Kreisen: 

Herr Dollmann leitete den Kirchenchor, 
Herr Albrecht den Posaunenchor, ein 
Volkstanzkreis entstand unter der Leitung 
des Ehepaars Haberer. 

Ein „Arbeitnehmerkreis“ bestand über 
Jahre, dazu gab es eine Reihe vielbesuch-
ter Vortragsabende zu den verschieden-
sten kirchlichen und gesellschaftlichen 
Themen. Dr. Nika brachte sich selbst auch 
als Vortragender, mit ein. 

„Glocken für die neue Kirche“ war auch 
ein wichtiges Thema in Dr. Nikas Amtszeit.

Sammelaktionen wurden veranstaltet, 
und zahlreiche Gruppen und Gemeinde-
mitglieder feierten den Glockenguss durch 
die Firma Bachert mit. 

Herr Pfarrer Scheytt, Nika-Nachfolger im 
Pfarramt, kam mit seiner Familie von der 
Basler Missionsarbeit in Nordnigeria. Er 

brachte daher einen ausgeprägten 
missionarischen Stil in das Gemeindele-
ben, sehr vielfältig unterstützt auch durch 
Frau Scheytt. Sie gründete Besuchsdienst 
in den Häusern der Gemeindemitgliedern 
durch Frauen aus eines großen Frauen-
kreises. 

Wichtige Afrika-Erfahrungen flossen auch 
häufig in seine Predigt ein. 

„Ökumene“ war ein Schwerpunkt-Thema 
der Amtszeit von Pfarrer Friedrich, des 
Scheytt Nachfolgers. Nachbarschaftliche-
freundschaftliche Beziehungen zur 
katholischen Augustinusgemeinde 
entfalteten sich im theologischen 
Gespräch. Es gab vielfältige Gruppen von 
Gemeindegliedern und –kreisen. Kirchen-
chöre musizierten gemeinsam, regelmäßi-
gen Kanzeltausch. Ein Höhepunkt der 
gewachsenen Ökumene gab es zur Zeit 
der Renovierung der Augustinuskirche. 
Die katholische Gemeinde genoss 
Gastrecht in unserer Wartbergkirche von 
Oktober 2006 bis März 2007. Eine 
Glückssträhne war's für beide Gemein-
den.

„Kirche und Kunst“ war auch ein Schwer-
punkt-Thema der „Ära Friedrich“.

Es gab eine Reihe vielbesuchter - vieldis-
kutierter Kunstausstellungen in der 
Wartbergkirche unter Mitwirkung von 
Pfarrer Auer, dem Kunstsachverständigen 
der Landeskirche und ehemaligen Pfarrer 
der Augemeinde.
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Ein wichtiges Thema während der 
Amtszeit von Hermann Rothfuß war die 
Entwicklung der einst großen Au-
Kirchengemeinde im Heilbronner Indu-
striegebiet. Durch stetig rückläufige 
Gemeindemitgliederzahlen über Jahre 
wegen des Weggangs vieler Evangelischer 
aus dem unbeliebten Wohnquartier dort, 
sah sich die Augemeinde außer Stand, die 
notwendigen Kandidaten für die Kirchen-
gemeinderatswahl zu gewinnen. 

Die Amtszeit von Pfarrer Michael Werner, 
Pfr. Friedrichs Nachfolger, war deshalb 
wesentlich bestimmt von der „Abwick-
lung“ der „Augemeinde“. Viele Sitzungen 
lang mühte sich der Kirchengemeinderat 
mit diesem Thema. 

Die Fusion zur Wartberg-Au-Gemeinde 
1995, der Verkauf der Aukirche an die 
Griechisch-Orthodoxe-Gemeinde 1999 
und letztlich auch der Verkauf des 
dortigen Pfarrhauses 2006 (die Pfarrer 
Sülze und Auer hatten dort gewohnt) 
waren das unausweichliche Ende einer 
langen Entwicklung der einst blühenden 
evangelischen Kirchengemeinde im 
Industriegebiet.

So vielfältig – war der Rückblick von 
Hermann Rothfuß auf 24 Jahre engagierte 
Kirchengemeinderats-Tätigkeit.

An dessen Ende resümiert er:

„Es war, ist und bleibt eine interessante 
und mein Leben prägende Zeit, die 
Entwicklung einer Kirchengemeinde zu 
erleben und mitzugestalten, ihre „Geburt 
aus der Mutter Nikolai“, ihr Wachsen, ihr 
Erwachsenwerden, Gedeihen und Blühen 
bis zur generellen kirchlichen Gegenwarts-
situation der schwindenden öffentlichen 
Akzeptanz ihrer heiles-Leben-wirkenden 
Christus Botschaft (samt der gravierenden 
Folge daraus von Pfarrstellen Reduzierung 
u.a.m.)

Ich danke dem dreieinigen Gott für seine 
Wegleitung.

Ich danke allen Gemeindemitgliedern für 
die Gemeinschaft im Geist und ich danke 
Frau Metzger für den Anstoß zur Rückbe-
sinnung auf gewesenes Schönes.“

An dieser Stelle möchte ich mich auch im 
Namen der Redaktion ganz herzlich 
bedanken. 

Ein herzliches Dankeschön sage ich, 
Antke Metzger. Für mich ganz persönlich, 
die ich erst seit vier Jahren in dieser 
Gemeinde und Kirchengemeinde aktiv 
bin, war dieses Interview eine Zeitreise. 
Ich habe einen wunderbaren Einblick 
erhalten in das Leben von 50 Jahren 
Wartberggemeinde und möchte mich 
ganz herzlich für dieses Interview 
bedanken.

Antke Metzger
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Perspektiven unserer 
Kirchengemeinderäte auf die Wartbergkirche

Der ehrenamtlichen Kirchengemeinderäte sind 
nicht nur das förmlich gewählte Gremium unserer 
Kirchengemeinde. Man merkt vielmehr jedem 
einzelnen Kirchengemeinderat an, dass diese 
Frauen und Männer mit Herzblut und großem 
Engagement bei der Sache sind. 

Sie sind in der Wartberg– und in der Nikolaikirche 
unterwegs, halten die Schriftlesung und begrü-
ßen die Gottesdienstbesucher. Sie vertreten 
ehrenamtlich die Mesner beider Kirchen. Sie 
bereiten mit den Pfarrern und der Pfarrerin alle 
wichtigen Entscheidungen der Kirchengemeinde 
vor und  sind auch für die Gottesdienstordnung in 
der Gemeinde zuständig. 

So ist es interessant, einmal bei ihnen nachzufra-
gen und ihre Stimmungen, Ansichten und 
Einsichten zusammenzutragen. Sicherlich stehen 
ihre persönlichen Gedanken auch für Eindrücke 
vieler Gemeindeglieder.

Steven Häusinger

Gemeinschaft über Generationen

Als Kirchengemeinderätin schätze ich an der 
Wartbergkirche und ihrer Gemeinde besonders 
die Gemeinschaft über Generationen hinweg. 
Durch meine lange Zugehörigkeit zu der Gemein-
de – seit 41 Jahren – ist mir alles sehr vertraut. 
Ich wurde in der Kirche konfirmiert und getraut, 
auch unsere drei Töchter wurden hier getauft und 
konfirmiert. 

Der Gottesdienst an Heiligabend hat für mich 
persönlich eine besondere Bedeutung; die 
gutbesuchte Kirche, die feierliche Stimmung – 
egal ob Familiengottesdienst oder kirchenmusika-
lischer Gottesdienst ist ein besonders besinnli-
cher Einstieg in die Weihnachtszeit. (Seit einigen 
Jahren darf ich an diesem Termin einen Teil der 
die Schriftlesung machen.)

Annette Albrecht
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„Reigschmeckt“ – und hier sich sehr bald wohl gefühlt

Die Wartbergkirche hat wesentlichen Anteil daran, 
dass wir uns als „Reigschmeckte“ vor 20 Jahren 
hier sehr bald wohl gefühlt haben. 

Freundschaften und viele über die Jahre geknüpf-
te Kontakte haben dort ihren Ursprung. Von vielen 
schönen Gottesdiensten waren Taufe und 
Konfirmation unseres Sohnes Jonathan für uns 
Höhepunkte in dieser Kirche. Der „Kirchenplatten-
schwätz“, so nennen wir in der Familie den 
informativen Teil nach dem Gottesdienst auf dem 
Vorplatz,  ist uns eine wohltuende Kommunika-
tionsplattform zwischen Facebook, WhatsApp und 
Co. geworden. Es freut mich, dass dieser Platz 
zum 50-jährigen Jubiläum so ein gelungenes 
Lifting bekommen hat. Mit zu gestalten auch in 
schwierigen Zeiten, unsere Wartbergkirche offen 
zu halten für Neues und einladend zu sein für alle, 
ist mir ein wichtiges Anliegen. Ich wünsche mir, 
dass sich noch viele Jahre Menschen gerne unter 
dem Kirchturm am Wartberg treffen.

Hans-Peter Gorgus

Das Licht ist heller 

Für mich als mit Alt-Nikolai verbundener Kirchen-
gemeinderat ist die Wartbergkirche nicht so 
vertraut wie die Nikolaikirche. Der Raumeindruck 
ist gänzlich anders, der Blick erfasst von selbst 
viel mehr Raum, das Licht ist heller, aber es gibt 
keine so bunten Kirchenfenster wie im Chor der 
Nikolaikirche. Damit möchte ich keinerlei Wertung 
abgeben, aber bei mir stellt sich in beiden Kirchen 
eine etwas differenzierte Spiritualität ein. Die 
Vertrautheit mit beiden Kirchen ist noch nicht 
gleichwertig, aber ich denke, dies wird die Zeit mir 
noch ermöglichen. Der Ostermorgengottesdienst 
ist schon lange eines der mir wichtigsten Gottes-
dienste im Kirchenjahr und ist für mich der 
Ausgangspunkt des inneren Zugangs zur Wart-
bergkirche. 

Henning Hoffmann
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Grüß Gott, der Gockel der Nikolaikirche

Ich habe schon immer gern nach allen Himmels-
richtungen geschaut. Ein bisschen nach Süden 
und ein bisschen nach Westen, ganz schön weit 
nach Osten und auch weit nach Norden; dort 
überall liegt meine Nikolaigemeinde. Besonders 
gerne schau ich aber zur Zeit nach Norden, rechts 
am K3 vorbei kann ich den Turm einer Kirche 
sehen. Es ist die jüngere Schwester meiner 
Kirche, die Wartbergkirche. Sonntags hör ich oft 
das Läuten ihrer fünf Glocken, dann möchte ich 
gern nach unten flattern und unsere drei Glocken 
anschubsen, um ihr zu antworten. 

Das wär ein Spass, aber ich muss hier oben 
bleiben und aufpassen. Ein bisschen traurig bin 
ich auch, weil ich der Wartbergkirche nicht 
persönlich zum Geburtstag gratulieren und mit 
feiern kann. Aber ich wünsche natürlich allen 
Gemeindegliedern, ob groß, ob klein, ob alt, ob 
jung weiterhin viel Freude an ihrer Wartbergkir-
che. Es freut mich, wenn ich höre, dass so viele 
sich in ihrer Wartbergkirche wohlfühlen. Gleiches 
gilt natürlich auch für meine Nikolaikirche. Es gibt 
bei uns ganz schön viele Menschen, die sehr viel 
dafür tun, dass dies so ist und auch so bleibt. Das 
macht mich sehr stolz und froh, wenn ich mal 
wieder in alle Richtungen über Nikolai schaue.

Den Menschen der Nikolaigemeinde alles Gute 
und Gottes Segen für ihr Wirken und Werken in 
der Wartbergkirche und darüber hinaus wünschen

Der Gockel der Nikolaikirche und 

Matthias Herre
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Schöne Erinnerungen

Da ich in der Wartberggemeinde aufgewachsen 
bin, habe ich die vielfältigen Aktivitäten und 
Veränderungen in der Gemeinde miterlebt. Es sind 
schöne Erinnerungen von meiner Konfirmation, 
Hochzeit, Taufen, Kindergarten, Konfirmation der 
Kinder bis zum Mitgestalten in Gottesdiensten, die 
das Gemeindeleben ausmachen. 

Die schöne Lage der Wartbergkirche inmitten 
eines reinen Wohngebietes macht sie zu einem 
zentralen Anlaufpunkt für Jung und Alt. Auch der 
neu gestaltete Kirchenvorplatz hat die Attraktivität 
der Wartbergkirche erhöht. Die offene und 
unkomplizierte Art der Gemeindemitglieder 
schlägt sich in den vielen Gruppen und Kreisen 
nieder, die von engagierten Mitarbeitern geleitet 
werden.

Viele Grüße Thomas Krumm

Für die Zukunft

Liebe Wartbergkirche – nun weiß ich nicht, ob das 
eine angemessene Anrede für ein Gebäude ist – 
aber es ist ja ein besonderes Gebäude. 50 Jahre 
hast Du nun auf dem „Buckel“ - oder passt da 
besser auf dem „Giebel“.

In mehr als der Hälfte dieser Zeit war ich Kirchen-
pfleger der Gemeinde. 

Für die Zukunft wünsche ich Dir, dass ich noch 
viele Gottesdienste in der Bank und auf der 
Kanzel (als Prädikant) in Dir feiern kann.

Bernd Philipp
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Ein vertrautes Stück Heimat

Die Wartbergkirche ist für mich ein vertrautes 
Stück Heimat. Schon mein ganzes Leben lang bin 
ich mit ihr verbunden. Doch nicht nur ich, auch 
meine Eltern und Großeltern sind seit der Einwei-
hung der Wartbergkirche dabei. Meine Mutter 
wurde schon in ihr konfirmiert, meine Geschwister 
und ich wurden alle in der Wartbergkirche getauft 
und konfirmiert. 

Als Kinder war es für uns selbstverständlich, in die 
Kinderkirche und Jungschar zu gehen und so 
verknüpfe ich viele sehr schöne Kindheitserinne-
rungen mit der Wartbergkirche.  Angefangen von 
den sonntäglichen Kindergottesdiensten, die 
damals noch in der Wartbergkirche stattfanden, 
bis hin zu den vielen Festen, die dort gefeiert 
wurden. 

Auch die Glocken begleiten mich schon mein 
ganzes Leben lang. Für mich sind sie eine Art 
hörbare Zeiteinteilung, mit denen man früher 
aufgestanden oder zu Bett gegangen ist und die 
ich auch heute noch sehr gerne höre und beachte. 

Sehr stolz bin ich darauf, dass ich mittlerweile 
meinen Mann in der Wartbergkirche geheiratet 
habe und auch meine beiden Töchter hier getauft 
wurden.  Auch sie gehen mittlerweile gerne mit 
mir in die Kinderkirche und fühlen sich in der 
Wartbergkirche sehr wohl.

Für mich ist es eine große Ehre und Freude, mich 
als Kirchengemeinderat für die Wartbergkirche 
und die ganze Nikolaikirchengemeinde 
einzusetzen. 

Viele Grüße, Sandra Schleehaus
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Ein Ort zum Sich-Wohlfühlen

Bei meinen Besuchen in der Wartbergkirche und 
vor allem während der Gottesdienste bin ich 
immer wieder angetan, mit welcher Ruhe und 
Beschaulichkeit das Gotteshaus auf mich wirkt.

Durch das schöne 0rgelspiel sehe ich das Ganze 
als einen Ort an, wo sich jeder ganz nach seinen 
persönlichen Wünschen und Vorstellungen wohl 
fühlen kann.

Volker Rudolph

Erste Lichtstrahlen des Osterlichtes

Es gibt viele gute und schöne Erinnerungen an die 
Wartbergkirche. Ganz besonders eindrücklich ist 
für mich aber jedes Jahr der Osternachtsgottes-
dienst. Musik, zunächst nur die Oboe von ganz 
weit her, dann Oboe und Gitarre,  liturgische Texte, 
die Kirche zunächst noch dunkel,  langsam 
dringen erste Lichtstrahlen durch die Fenster, die 
Osterkerzen setzen die Kirche in ein warmes Licht,  
schemenhaft werden Gesichter erkennbar, die 
Musik wird lauter, das Licht heller, und zum 
Schluss setzt die Orgel ein.  Ein Erlebnis, welches 
ich jedem und jeder nur ans Herz legen kann.

Hartmut Seitz-Bay

Spuren dessen, der Halt gibt

An der Wartbergkirche gefallen mir die Ecken und 
Kanten. Wenig Rechtwinkeliges, Gerades, 
Vorhersehbares. Das "Zelt" bietet Geborgenheit 
und zeigt doch Weite. Und es verleugnet nicht 
seine Konstruktion, den Beton. Rau, ungehobelt. 
Wenn man genau hinsieht, erkennt man Abdrücke 
der Holzstruktur der Schalbretter. Spuren dessen, 
was dem Bauwerk in seiner Entstehung Stabilität 
gegeben hat. Ein schönes Zeichen für eine Kirche. 
Dezente Spuren dessen, der Halt gibt.

Herbert Weidler



Zu guter Letzt

möchte ich mich bei allen 
unseren Mitarbeitern bedanken, 

den im Heft genannten und auch 
den ungenannten:

Ganz herzlichen Dank für Ihre 
Mitarbeit. Unsere Gemeinde lebt 

davon, dass Sie an so vielen 
Stellen in der Gemeinde mitarbei-
ten, mitdenken, mitfühlen, mittun.

Unsere Gottesdienste gewinnen 
ihr freundliches Gesicht dadurch, 

dass jede und jeder unter uns  
die Freude des Glaubens aus-
strahlt und so mit andern teilt.

Jedes Engagement – in den 
Gemeindehäusern, in Gruppen 
und Kreisen,  und auch in den 

Straßen bei Besuchen- ist 
bedeutsam und lässt unsere 

Gemeinschaft spüren.

Es ist so wichtig, dass sich alle 
Altersgruppen von den Kleinkin-
dern und den Familien über die 
Jugendlichen hinweg bis hin zu 
den Alten und Ältesten bei uns 

wohl fühlen können!

Vielen Dank für alles, und Gottes 
Segen für alle Ehrenamtlichen 

und unsere fast 
3.800 Gemeindeglieder!

Mit herzlichen Grüßen

Pfr. Steven Häusinger

Danke, Danke...



„Ich bin der Weinstock,
ihr seid die Reben.
Wer in mir bleibt 
und ich in ihm, 
der bringt viel Frucht.“ 
(Joh 15, 5)

Es segne dich auf deinem Weg
der gütige Gott
durch seine Lebenskraft.

Wenn du müde bist,
erfrische er dich.

Wenn du dich getrieben fühlst,
schenke er dir Ruhe und Tiefe.

Wenn du zweifelst,
gebe er dir neue Zuversicht.

Wenn du voller Freude bist,
teile dein Glück, 
werde selbst zum Segen.

Amen.
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